
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse der Vatrox. Rasch gelingen ihnen entscheidende Schläge in der Milchstraße sowie in Andromeda. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Mit den Vatrox hängen zwei rivalisierende Geisteswesen zusammen, die weitaus bedrohlicher für die Menschheit sind.

Gleichzeitig droht eine noch schlimmere Gefahr: der Tod von ES, jener Superintelligenz, mit der Perry Rhodan und die Menschheit auf vielfältige Weise verbunden sind. Rhodan muss das PARALOX-ARSENAL finden, um ES helfen zu können. Dabei ist ihm Lotho Keraete eine große Hilfe, aber die Lösung findet sich schließlich IM ZEITSPEER ...




 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

 

Perry Rhodan - Der Terranische Resident steht an der Schwelle zum PARALOX-ARSENAL.

 

Julian Tifflor - Er durchlebt schlimme Zeiten.

 

Krepsh und Velrit - Die Geschwister haben als Fremdenführer die Ruhe weg.

 

Urga Chremtaka - Die Wirtin einer KyBaracke sähe ihren Namen gern doppelt unterstrichen.

 

Duleymon die Siebenundsechzigste - Die Monarchin weiß, was sie will und wie sie es bekommt.


Wer meint, der erste

Schritt sei immer der schwerste,

geht in die Irre.

 

Haikus von unterwegs

 

Prolog: Heldenquartett

 

Sie waren nahe dran.

Perry Rhodan spürte es mit jenem Instinkt, der ihn noch selten getrogen hatte. Ein unverkennbares Kribbeln im Hinterkopf signalisierte ihm, dass eine Krise, ein Wendepunkt unmittelbar bevorstand.

Ob dieses Gefühl auf seine schwache parapsychische Begabung zurückging, war ihm dabei herzlich egal. Jedenfalls konnte er es nicht bewusst hervorrufen.

Er wusste nur: Wenn es auftrat, dann ... kam Großes.

Ramoz fauchte. Das Tier, das ebenfalls schon öfter eine gewisse präkognitive Veranlagung bewiesen hatte, verdrückte sich hinter Mondra Diamonds Beine.

Das Fell gesträubt, die zitternden Barthaare angelegt, starrte das Luchswesen in die Dunkelheit, die sich inmitten von MIKRU-JONS Zentrale ausbreitete. Die undefinierbare Schwärze hatte die Form einer Kugel und zugleich einer ebenen Fläche, eines Kleckses mit Krakenarmen, eines sich immer weiter öffnenden Mauls ... Und sie dehnte sich aus, wuchs auf Rhodan und seine Gefährten zu.

Julian Tifflor wich einen Schritt zurück.

Auf Mondras Gesicht mischten sich Abscheu und Furcht.

Lotho Keraetes stählernes Antlitz hingegen zeigte genauso wenig Mimik wie Icho Tolots mächtiger Kuppelschädel.

Und Perry selbst lächelte.

Endlich, dachte er.

*

Endlich strebte dieses Unterfangen, das sich nervenaufreibend erfolglos dahinzog, seinem Kulminationspunkt zu.

Die Suche nach dem PARALOX-ARSENAL, erschwert durch den Umstand, dass keinerlei Ansatzpunkte, keine wie immer gearteten Spuren oder Hinweise vorgelegen hatten, trat in die entscheidende Phase. Sie waren nahe dran, das spürte Perry Rhodan.

Ein gewisser Teil der schwarzen Wand warf Wellen, verformte sich mehr und mehr zu einem Rachen. Tief drinnen deutete sich ein Lichtschein an, ein lockender grellweißer Punkt.

Licht am Ende des Tunnels ...

»Ein Tor«, sagte Perry. »Man fordert uns auf einzutreten.«

Tiff schnitt eine Grimasse. »Wer öffnete es? Wer wartet auf der anderen Seite? Was wartet auf der anderen Seite? Das PARALOX-ARSENAL?«

Er klang pessimistisch. Als könne er es kaum glauben. Als traue er der Sache nicht.

Dass Tiff derzeit nicht gerade einen Quell überbordenden Frohsinns darstellte, war nur allzu verständlich. Sein Zellaktivator hatte vor fünf Stunden seine Tätigkeit eingestellt, plötzlich, ohne jegliche Vorwarnung.

»Beziehungsweise die >Zeitkörner<?«, setzte er fort, die Nase gerümpft. Hörbar missfiel ihm der Begriff. Er war noch nie ein Freund temporaler Komplikationen gewesen.

»Es hat unmittelbar mit uns zu tun«, sagte Perry begütigend. »Die Frage nach Prryns war auf uns Terraner abgestimmt. Kaum ein anderes Wesen hätte sie beantworten können.«

Genauer ausgedrückt: auf ihn. Eine mentale, wie in einem Canyon lange nachhallende Stimme war in ihren Gedanken erklungen: Wer zeigte Perry Rhodan, wie ESTARTUim Charif-System das Schwarze Loch Anansar erschuf?

Jede der fünf Personen in der Zentrale kannte die Antwort: Prryns. Der Name, wiewohl nicht gerade häufig erwähnt, war Bestandteil der terranischen Historie.

Nun meldete die Stimme sich erneut, verbunden mit starkem, mentalem Druck: Einer von euch wird gehen. Die anderen bleiben hier.

Der Auserwählte wird Leid auf sich nehmen wie kein Mensch zuvor. Er wird Belastungen erfahren wie kein Mensch zuvor. Er wird Geduld beweisen müssen wie kein Mensch zuvor.

Perry Rhodan versteifte sich. Das klang nach einem Spaziergang der eher strapaziöseren Sorte. Innerlich wappnete er sich bereits dafür.

Selbstverständlich fühlte er sich angesprochen. Wer sonst sollte gemeint sein?

Zumal in der Gedankenstimme ein Unterton mitklang, der ihm vertraut vorkam. Er wusste bloß noch nicht, wo er ihn hintun sollte.

»Leid, Belastungen und Geduld«, grollte Icho Tolot, während er seinen tonnenschweren Körper in Bewegung setzte. »Ich denke, dass mich eine derartige Herausforderung reizen könnte.« Er lachte so leise, wie dies ein Haluter unter äußerster Selbstbeherrschung zustande brachte.

»Ich könnte ebenso gut gehen.« Keraete überholte Tolot, blieb vor ihm stehen und blickte, die Arme vor der Brust verschränkt, zu ihm hoch.

Der Bote der Superintelligenz ES verbarg seine Emotionen wie immer gut. Jedoch lag die Vermutung nahe, dass er die Chance ergreifen wollte, einen Schandfleck auszumerzen.

Perry leckte sich über die Lippen, räusperte sich und setzte dazu an, ein Machtwort zu sprechen. Unzweifelhaft erwarteten seine Gefährten von ihm, dass er dem gut gemeinten Disput ein Ende setzte und die Verantwortung auf sich nahm.

Doch die hallende, mentale Stimme kam ihm zuvor.

Ihr habt keinen Einfluss darauf, wer den Schritt ins Anderswo machen wird. Legt die Hände auf die Dunkelheit und wartet die Entscheidung ab.

*

Tolot hob seine vier Arme. »Womit ich einen gewissen Startvorteil in diesem Wettstreit habe, meine Kleinen.« Er griff in die Schwärze der Wandung.

Als Nächster stellte sich ausgerechnet Julian Tifflor neben den Riesen von Halut; wohl weniger aus Überzeugung, als um seine Solidarität zu bekunden. Rhodan und Keraete folgten seinem Beispiel und streckten ebenfalls die Hände ins Dunkle, das sich nass, schmierig und uralt anfühlte.

Ein seltsames, fast weihevolles Pathos haftete der Szene an. Da standen sie, drei Terraner - wenngleich einer von ihnen einen nahezu unzerstörbaren Leib aus Metall belebte - und ein Haluter, der sich längst als Mensch verstand.

Wenigstens mischte Mondra sich ausnahmsweise nicht ein, sondern blieb bei Ramoz. Offenbar spürte auch sie, dass für die bevorstehende Aufgabe nur ein definitiv Unsterblicher in Frage kam.

Perry nickte Tiff, der ihn hoffnungsvoll ansah, aufmunternd zu. Diese Geste genügte.

Er musste es nicht laut aussprechen: Ich werde da hineingehen, das PARALOX-ARSENAL für uns und vor allem für ES erschließen - und ich bin zuversichtlich, dass sich dabei en passant auch eine Lösung für dein Problem mit dem Aktivatorchip finden wird. Wirst sehen, alles wird gut, alter Freund.

Das schwarze Maul öffnete sich ein klein wenig weiter. Der weiße Punkt ganz, ganz hinten verbreiterte sich zu einem Strahl, einer Zunge, einem Pfad.

Es ist entschieden, verkündete die Geistesstimme. Sie nannte einen Namen.

Er lautete nicht Perry Rhodan.

*

Zuerst glaubte er, sich verhört zu haben.

»Julian Tifflor? Das muss ein Irrtum sein!«, stieß Perry dann fassungslos hervor. »Nichts für ungut, Tiff - aber du bist ja wohl momentan der hierfür am wenigsten Geeignete von uns vieren. Dein Zellaktivator streikt. Somit wird deine Bewegungsfreiheit, sozusagen dein Zeitfenster, extrem eingeengt.«

»Vielleicht geht es darum, wer am wenigsten zu verlieren hat. Und am meisten zu gewinnen.«

»Trotzdem gebe ich Rhodanos recht. Die Funktionsstörung deines Aktivatorchips bedeutet einen zu hohen Risikofaktor.« Der Haluter zog eine seiner Hände aus der Wand und legte sie Tifflor behutsam auf die Schulter. »Deine Bereitschaft, dich aufzuopfern, ehrt dich. Jedoch solltest du Vernunft walten lassen. Mein Planhirn ...«

»Ich bezweifle, dass uns Wahrscheinlichkeitsberechnungen weiterhelfen«, unterbrach ihn Tiff schroffer, als es sonst seine Art war. »Um diese Situation rational analysieren zu können, fehlen uns schlicht und einfach die Fakten.«

»Da stimme ich dir zu«, sagte Perry versöhnlich. »Dennoch musst du mir die Unterstellung gestatten, dass dich ein gewisser Defätismus antreibt. Wie es die Cowboys daheim zu formulieren beliebten: >Ist die Kuh hin, soll auch das Kalb hin sein!< - Mit Verlaub, eine solche Einstellung führt selten zu positiven Ergebnissen.«

»Außerdem glaube ich nicht, dass wir uns einen weiteren Fehler leisten können«, ergriff auch Keraete Partei für Rhodan. »Bedenke ... «

Es ist entschieden, wiederholte die mentale Stimme druckvoll. Es ist schon vor sehr langer Zeit entschieden worden. Julian Tifflor geht. Nur er, kein anderer.

*

Nur er, kein anderer.

Die Stimme verhallte. Das schwarze Tormaul schloss sich langsam.

Man bezeichnete Perry Rhodan nicht umsonst als Sofortumschalter. Ohne nachzudenken, warf er sich in die Öffnung.

Bevor er in die Finsternis eintauchte, sah er, dass die anderen es ihm gleichtaten; alle drei, auch Tifflor. Kurz hintereinander erklangen feucht schmatzende Geräusche.

Vielleicht war das ohnehin die bestmögliche Variante, trotz Tiffs aktueller Schwächung. Wieso sollten sie sich dem Willen einer mysteriösen Stimme unterwerfen? Deren Behauptung, bloß einer von ihnen könne zum PARALOX- ARSENAL transportiert werden, wurde durch nichts, aber schon gar nichts untermauert.

Zusammen verfügten sie über eine weit höhere Schlagkraft. Ja doch! Wahrscheinlich hatten sie soeben einen weiteren Test bestanden, indem sie sich nicht auseinanderdividieren ließen.

So musste es sein. So ... musste ... es ...

Perry Rhodans Gedanken erlahmten. Seine Glieder erstarrten in weicher Eiseskälte.

Er nahm die Gefährten nicht mehr wahr; nahm überhaupt nicht mehr viel wahr - außer dem Pochen seines Herzens, das sich verlangsamte und allmählich verstummte.


1.

Die Zelle

 

Die Schwärze der Toröffnung umfing ihn. Julian Tifflor spürte, dass er entstofflicht wurde.

Auf seltsame, ungewohnte Weise: Es tat nicht weh, aber ... es dauerte.

Tiff empfand das Gefühl einer Bewegung, einer Versetzung von einem Ort zum anderen; wie ihm schien, über beträchtliche Distanz. Schon das war anders als beim Durchgang durch herkömmliche Materietransmitter, anders auch als bei Teleportationen mit Gucky oder Ras Tschubai.

Im Laufe seines langen Lebens hatte Tiff Tausende, wenn nicht Millionen solcher Transporte über sich ergehen lassen. Sie geschahen augenblicklich; »in Nullzeit«, wie oft behauptet wurde.

Streng genommen stimmte auch der Ausdruck »augenblicklich« nicht. Normalerweise kam man nicht einmal zum Blinzeln, so prompt wechselte die Umgebung.

Von dort - flupp! - nach da, und danke. So lief das ab. - Normalerweise.

Nicht in diesem Fall. Der Vorgang zog sich hin, als müsse erheblicher Widerstand überwunden werden. Merkwürdig träge, als ob das übergeordnete Medium etwas dagegen hätte, Tiff aufzunehmen und weiterzuleiten. Fast so, als verwehre es sich gegen ihn.

Weil er der Falsche war? Weil er zu Unrecht der mentalen Stimme vertraut hatte, obwohl doch Perry Rhodan der Richtige gewesen wäre?

Tiff fühlte sich zusammengepresst, nicht schmerzhaft - er empfand überhaupt keine Sinnesreizung -, aber doch irgendwie unangenehm. Zugleich kam ihm vor, er würde in die Länge gestreckt, immer weiter zwischen zwei Fixpunkten ausgedehnt. So extrem, dass er fürchtete, zerrissen zu werden.

Diese Spannung steigerte sich bis zur Unerträglichkeit, in eine Art von tauber Agonie. Irgendwann ließ sie allmählich wieder nach; die Todesangst jedoch blieb.

Der Widerstand wandelte sich zu Schub, als wolle sich das undefinierbare Medium nun möglichst schnell des Fremdkörpers entledigen. Tifflor wurde förmlich ausgespuckt, hinausgeschleudert mit einem Schwung, den er kaum abzufangen vermochte.

Einige Stolperschritte auf weichem, federndem Untergrund - dann prallte er gegen eine Wand. Zum Glück war sie ebenfalls weich, wie Watte, und genauso weiß und faserig.

Er schüttelte die leichte Betäubung ab. Fürs Erste waren keine Verletzungen festzustellen. Auch der SERUN gab keinerlei Warnsignale von sich.

Tiff drehte sich um.

*

Er war in einem würfelförmigen Raum materialisiert, dessen Kanten- länge etwa fünf Meter betrug. Boden und Decke leuchteten ebenso mattweiß aus sich selbst heraus wie die Wände.

Nur an einer Stelle, Tiff genau gegenüber, gab es einen tiefschwarzen, annähernd kreisrunden Fleck, der sich zügig zurückbildete. Er schrumpfte zusammen, als würde er von seinem Mittelpunkt aufgesogen. Dann war er verschwunden, spurlos, ehe Tiff nach Luft schnappen konnte.

Klappe zu, dachte er sarkastisch. Scheint sich um eine Einbahnstraße gehandelt zu haben.

Er ging zu der Stelle und untersuchte sie aus nächster Nähe. Seine Vermutung bestätigte sich.

Da war nichts, was auf eine Öffnung hindeutete, rein gar nichts. Bloß die faserig und zugleich verschwommen wirkende Wattewand.

Offenbar bestand keine Verbindung zu MIKRU-JON und der Silberkugel mehr. Bis auf Weiteres war Tifflor der Rückweg versperrt.

Umgekehrt konnte ihm höchstwahrscheinlich niemand hierher nachfolgen, weder Rhodan noch Tolot noch sonst jemand.

Wo oder was auch immer unter hierher zu verstehen war ...

Tiff rief die Ortungsergebnisse seines SERUNS ab. Fehlanzeige.

Entweder wurden die entsprechenden Geräte des Anzugs in ihrer Funktion gestört, oder es gab tatsächlich weit und breit nichts außer dieser Wattezelle. Immerhin war sie laut chemischer Analyse mit einer für Menschen atembaren, wenngleich mittelfristig nicht unbedingt gesundheitsfördernden Sauerstoff-Atmosphäre gefüllt.

Mittelfristig, wiederholte Tiff in Gedanken. Das Wort hatte für ihn einen neuen Unterton gewonnen.

Julian Tifflors Frist betrug 62 Stunden, maximal. Einige waren bereits verbraucht.

*

Er ließ sich die Anzeige der Anzuguhr in die Helmscheibe einblenden. 10. Mai 1463 NGZ, 19.16.53 Uhr.

Die Sekundenziffern wechselten schnell. Schneller als gewöhnlich, schien ihm. Schon sprang auch die Minute um.

Mach dich nicht verrückt, schärfte Tiff sich ein. Das ist reine Einbildung.

Schon zuvor, noch an Bord von MIKRU-JON, hatte er bemerkt, dass er ungeduldiger und reizbarer war, seit der Aktivatorchip ihn nicht mehr mit Zellschwingungsimpulsen versorgte. Gut möglich, dass diese nebenbei auch eine beruhigende Wirkung hatten.

Gehabt hatten.

Tiff konzentrierte sich darauf, Char'imchar anzuwenden, die erste Stufe der Upanishad. Sie ermöglichte, »über das Fleisch hinaus« die vegetativen Funktionen des Körpers zu kontrollieren, bis hin zu gesteigerten Reflexen und Unempfindlichkeit gegen Schmerzen.

Er war gut darin gewesen, früher einmal, hatte sogar den Status eines Ewigen Kriegers erlangt. Allerdings mit Zellaktivator, der ihn zweifellos stets unterstützt und physisch wie psychisch stabilisiert hatte.

Mittlerweile war Tiff schon froh, das bohrende Kopfweh ausblenden zu können und seine Nerven einigermaßen im Zaum zu halten. Er horchte in sich hinein, verlangsamte Atmung und Puls. Sein Herz schlug regelmäßig; aber sonst pochte nichts.

Der unterhalb seines linken Schlüsselbeins implantierte Chip hatte plötzlich ausgesetzt, an diesem Tag um kurz vor vierzehn Uhr Standardzeit. Seither hatte er seine Tätigkeit nicht wieder aufgenommen.

Somit blieben Tiff knapp 57 Stunden. Spätestens dann setzte ein rasanter Zellverfall ein, nach allem, was man wusste, unumkehrbar.

*

Er zwang sich, systematisch die Zelle nach einem Ausgang abzusuchen. Welchen Sinn sollte ein hell erleuchteter Raum mit 125 Kubikmeter Atemluft haben, wenn keine Möglichkeit für potenzielle Insassen bestand, ihn bald wieder zu verlassen?

Nun, Tiff fielen allerhand unerfreuliche Erklärungen ein ... Er wischte sie beiseite. Statt sich das Hirn zu zermartern, klopfte er die Wand ab. Die Ortung versagte nach wie vor.

Sein Handschuh versank in dem weißen, wattigen Material, das bis zu einer Tiefe von etwa zehn Zentimetern nachgab; fünfzehn, wenn er mit voller, vom Anzug verstärkter Kraft dagegendrückte. Zog er die Hand heraus, glättete sich die Wandfläche binnen einiger Sekunden wieder, geräuschlos und ohne irgendeine andere erkennbare Reaktion.

So war es überall, überall gleich frustrierend. Keine Fuge, kein Schalter. Nichts Auffälliges zu ertasten, auch nicht am Boden oder an der Decke, zu der Tiff hinaufgeschwebt war.

Die Gravo-Paks des SERUNS arbeiteten klaglos. Ein schwacher Trost; und praktisch nutzlos, denn der Prallschirm ließ sich nicht aufbauen.

Hätte Tiff über die maximale Strecke, also die ganze Raumdiagonale hinweg voll beschleunigt, wäre er mit beachtlicher Geschwindigkeit in die Ecke gekracht. Aber dabei hätte er sich wohl nur selbst Prellungen und Verstauchungen zugefügt, darum ließ er es einstweilen lieber bleiben.

So verzweifelt war er doch noch nicht.

*

Er gestand sich ein, die Hoffnung gehegt zu haben, sein Zellaktivator würde flugs wieder funktionieren, sobald er das schwarze Tor durchschritten hätte. Aber dem war nicht so.

Obwohl gewisse Indizien darauf hindeuteten.

Die Hinweise, aufgrund derer letztlich die Silberkugel mit Lotho Keraete entdeckt worden war, wirkten in signifikanter Weise auf Tifflor und Rhodan zugeschnitten. Es konnte nach menschlichem Ermessen kein Zufall sein, dass sie Emissionen auffingen, identisch mit der Strahlung des Schwarzen Lochs Anansar, des »Splitters der Ewigkeit«!

Lag es da nicht auf der Hand, dass auch die Sabotage von Tiffs Chip demselben Zweck diente, nämlich sie zum PARALOX-ARSENAL zu führen? Genauer ausgedrückt: einen von ihnen - der genau deswegen ausreichend motiviert war, den Sprung ins vollkommen Unbekannte zu wagen?

So hatte Tiff es sich insgeheim zusammengereimt; zumal Lotho Keraete Stein und Bein schwor, dass nicht er diese Spuren gelegt habe.

Die Anansar-Strahlung stellte das sprichwörtliche Zuckerbrot dar. Das Versagen von Tifflors Aktivator entsprach der Peitsche. Er und kein anderer sollte gezwungen werden, durch das schwarze Tor zu gehen.

Dachte Tiff. Doch wie es aussah, hatte er sich schwer verschätzt. Er musste die zugegebenermaßen vage Hoffnung, quasi als Belohnung für seinen Schritt würde der Chip sogleich wieder zu pochen beginnen, wohl begraben.

Die Uhr hingegen tickte unerbittlich weiter. Unaufhörlich rann der Sand seiner restlichen Lebenszeit durch das Stundenglas.

Tiff presste die Zähne aufeinander und die Faust gegen die Wattewand. Er erzielte dasselbe Ergebnis wie Hunderte Male davor: nämlich keines.

In jähem Zorn zückte er den Kombistrahler.

*

Er feuerte auf die Wand, ohne die Einstellung verändert zu haben. Der Thermostrahl wäre leistungsstark genug gewesen, einen durchschnittlichen Kampfroboter in Schwierigkeiten zu bringen. Bei dem watteartigen Material jedoch richtete er nicht das Geringste aus.

Die weiße Wand absorbierte die Hitze gänzlich. Nicht der dünnste Rauch stieg auf.

Beschämt, weil er sich so hatte gehen lassen, senkte Julian Tifflor die Waffe. Er nahm einige tiefe Atemzüge und konzentrierte sich darauf, den Adrenalinspiegel herabzusetzen.

Dann experimentierte er, da er schon einmal damit begonnen hatte, weiter mit dem Kombistrahler. Er änderte Streuung und Intensität, probierte auch mit der Desintegrator-Funktion herum.

Sogar den Paralysestrahl setzte er ein. Vielleicht hatte das verfluchte Wattezeug ja organische Komponenten? Aber nichts wirkte.

Tiff verschränkte die Beine zum Lotossitz. Mitten in der Zelle schwebend, versuchte er den Eindruck zu erwecken, er ruhe in sich, unbekümmert und entspannt.

Bald gab er es wieder auf, etwaige Beobachter täuschen zu wollen. Er täuschte ja nicht einmal sich selbst.

*

Noch 56, 55, 54 ... Während die Stunden ungenutzt verstrichen, schwand Tiffs Zuversicht mehr und mehr. Im gleichen Maße wuchsen seine Selbstzweifel.

Hätte er Perry Rhodan doch den Vortritt lassen sollen, wie sonst immer? Aber da war diese spontane Eingebung gewesen, fast wie ein Deja-vu; das an Sicherheit grenzende Gefühl, dieses eine Mal sei er der Auserkorene.

Tiffs Verstand riet ihm zu schlafen oder wenigstens zu meditieren. Um besser ausgeruht zu sein, falls irgendwelche Kerkermeister auf den Plan traten.

Stattdessen durchmaß er wieder und wieder die Wattezelle, wie Rilkes Panther seinen engen Käfig im Pariser Jardin des Plantes: Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, der sich im allerkleinsten Kreise dreht...

Er war erschöpft, geistig mehr noch als körperlich. Seine Gedanken flossen zähe dahin, nicht logisch und geradlinig, sondern im Kreis, gefangen in einem Strudel.

... als wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, in der betäubt ein großer Wille steht ...

Ein großer Wille, ha! In Wahrheit hatte Tiff zu kleinlich gedacht, den vermeintlichen eigenen Vorteil über das Wohl der unzählbar vielen gestellt.

Was, wenn es genau umgekehrt geplant war? Wenn sein Aktivator ausgeschaltet worden war, damit Rhodan oder Tolot das Verbindungstor benutzten, egal welcher von ihnen - bloß nicht Tifflor?

Sich selbst mit Vorwürfen zu überhäufen, zählte zum Dümmsten, was man in einer Situation wie dieser anstellen konnte. Dass er genau das tat, bewies einmal mehr seine Unzulänglichkeit.

Hatte er einen schrecklichen Fehler begangen? Hatte Tiff sein Leben verwirkt - und nicht bloß seines, sondern

Leben und Zukunft unzähliger Intelligenzwesen in den Mächtigkeitsballungen von ES?

Angenommen, diese Isolationskammer gehörte zu einer Reihe von Sicherheitsvorkehrungen, wie man sie bei einem Objekt von der Bedeutung des PARALOX-ARSENALS, fragmentiert oder nicht, durchaus erwarten durfte. Die ersten Tests hatte man bestanden, gut. Aber das bedeutete nicht, dass man nicht immer noch eine fatal falsche Entscheidung treffen konnte.

Auch Lotho Keraete hatte das PARALOX-ARSENAL gefunden - und wäre anschließend beinahe einer Selbstmord-Strahlung zum Opfer gefallen. Stellte die Wattezelle eine vergleichbare Falle für Unbefugte dar?

Durch Keraetes Eingreifen war das PARALOX-ARSENAL nicht nur räumlich dezentralisiert worden, sondern »in der Zeit« verschollen. Hatte Julian Tifflor vor Kurzem eine ähnlich folgenschwere Reaktion ausgelöst?

*

Anscheinend gestattete das schwarze Tor nur einen einzigen Transport an diesen Ort, wo immer dieser sich befinden mochte. Handelte es sich bei dem, der die Verbindung benutzte, nicht um den Richtigen, wurde er nicht weitergeleitet, sondern kaltgestellt.

Und aus. Endstation.

Schlimm genug für ihn, aber ... Was, wenn dadurch die einzige Chance zunichte gemacht worden war?

Nicht der kleinste schwarze Fleck zeigte sich auf der weißen Wand, so sehr Tiff sie anstarrte. Die Tür blieb zu. Perry Rhodan tauchte nicht auf, nicht Icho Tolot, auch sonst niemand.

Hatte Tiff alles verbockt? Konnte jetzt seinetwegen kein Zugang zum PARALOX-ARSENAL mehr gefunden werden?

War ergo ES nicht mehr zu retten - mit allen Konsequenzen für die Menschheit und die anderen Zivilisationen in den Einflussbereichen der Superintelligenz?

Neun Stunden verstrichen, zehn, elf.

Julian Tifflor begann, sich mit seinem Schicksal, seinem Versagen, seiner Schuld abzufinden. Da bemerkte er aus dem Augenwinkel eine Bewegung.

In der Wand zu seiner Linken entstand eine Beule.


2.

Der Barbakan

 

Je größer sie wurde, desto langsamer wuchs die Ausbeulung. Dabei verformte sie sich, zog sich in die Länge, bildete Extremitäten aus ... Erst nach einer halben Stunde erkannte Tifflor, woran ihn das grobe Relief erinnerte - an einen Darturka!

Quälend langsam nahm der Soldat der Frequenz-Monarchie Gestalt an. Dabei verfärbte sich die Oberfläche von Watteweiß zu Nebelgrau, spärlich durchsetzt mit kristallinem Glitzern.

Insgesamt dauerte es fast vier Stunden, bis der Darturka sich zur Gänze aus der Wand geschält und vor Tiff aufgebaut hatte. Bullig, drei Meter groß, mit einem vorgereckten, muränenartigen Schädel, dichte Zahnreihen im klaffenden Maul.

Die Augenhöhlen aber waren leer. Auch trug die statuenhafte Gestalt keine violette Kampfmontur wie die Klonsoldaten, mit denen es die Terraner bisher zu tun gehabt hatten; und keine Waffen, abgesehen von den krallenbewehrten Pranken.

Der neblig-kristalline Hüne stöhnte. Dann neigte er den muskelbepackten Oberkörper leicht nach vorn, deutete auf Tifflors Helm und schwenkte den Arm ruckartig zur Seite.

Zugleich vernahm Tiff einen mentalen Impuls, diffus und kaum verständlich: »Abnehmen!«

*

»Warum?«, fragte Tiff über die Außenlautsprecher. »Was willst du von mir? Wer bist du?«

Er erhielt keine Antwort. Es erreichte ihn auch kein weiterer Impuls. Der neblig kristalline Krieger rührte sich nicht, stand unerschütterlich, als habe er alle Zeit der Welt.

Sehr im Unterschied zu Tiff, der schließlich der Aufforderung nachkam und seinen Helm zurückklappte. Die Luft schmeckte abgestanden und ein wenig bitter.

»Ich bin der Barbakan«, übermittelte die Gestalt telepathisch, allerdings undeutlich, eigenartig verzerrt, wie eine mit falschem Tempo abgespielte Tonaufnahme. »Ich will, dass du den ganzen Anzug ablegst. - Weil er stört.

»Wie bitte? Inwiefern? Was passiert, wenn ich mich weigere?«

»Dann gehe ich wieder. - Keine Ahnung, ich bin nur der Barbakan. - Keine Ahnung, ich bin nur der Barbakan.« Er arbeitete unmittelbar hintereinander gestellte Fragen offensichtlich in umgekehrter Reihenfolge ab.

»Was wäre, wenn ich den Schutzanzug zum Überleben benötigte? Würdest du trotzdem auf deiner Forderung beharren?«

»Ja. - Dies ist nicht der Fall.« Wie in Zeitlupe setzte das statuenhafte Monstrum dazu an, sich wegzudrehen.

»Schon gut. Warte!« Tiff öffnete die Verschlüsse und streifte den SERUN ab, sodass er nur noch in der dünnen Unterwäsche dastand. Was blieb ihm übrig?

Unter anderen Umständen hätte er auf Zeit gespielt und mehr herauszufinden versucht, bevor er nachgab. Die

Erfahrung lehrte, dass sich bei Verhandlungen meist derjenige einen Vorteil verschaffte, der das bessere Sitzfleisch bewies.

Aber wenn Tiff eins nicht hatte, dann Zeit zu verschwenden ...

Der Barbakan beugte sich herab, hob den Anzug mitsamt dem Kombistrahler und den anderen außen angebrachten Gegenständen hoch und knüllte alles zu einem Bündel zusammen, das er in eine Ecke warf. Unter brutzelnden Geräuschen zerfiel Tiffs Ausrüstung zu Staub.

Das ging sehr flott, im Gegensatz zu den sonstigen Handlungen des Barbakans.

*

Wenigstens hatte er nicht gelogen. In der Tat gewann die telepathische Kommunikation danach an Klarheit.

Der Barbakan übermittelte keine Sätze in Interkosmo oder einer anderen Tifflor bekannten Sprache, sondern Assoziationen, die Tiffs Gehirn in verständliche Bedeutungsketten übersetzte. Dies galt auch für den Begriff »Barbakan«. Er bezeichnete eigentlich eine altertümliche Verteidigungsanlage, die der Festung vorgelagert und mit dieser verbunden war.

»Von wannen kommst du, Fremder?«

Eine einfache Frage, schwierig zu beantworten. Kannte der Barbakan die Neue Galaktische Zeitrechnung der Terraner? »Bitte konkretisiere.«

»Eher vom Anfang oder vom Ende?«

Auch das hing von der Blickrichtung ab. »Was verstehst du unter dem Anfang und was verbindest du mit dem Ende?«

Gleich darauf hätte Tiff sich auf die Zunge beißen mögen, weil er zur eigenen Verwirrung beitrug, indem er eine

Doppelfrage stellte. »Entschuldige, ich wollte ... «

Der Barbakan hob abwehrend die Pranke. »Näher zum Auslöser der Katastrophe hin oder zu deren finalen Auswirkungen?«

Damit wurde die Sache klarer. Gemeint waren, falls Tiff sich nicht völlig täuschte, die zeitlichen Eckpunkte einerseits der Fragmentierung des PARALOX-ARSENALS und andererseits der Entstehung der Schneise von Anthuresta.

Er überlegte. Kurz.

Da Tiff nicht wusste, ob er seiner Mentalstabilisierung trauen konnte und da vor allem die Zeit drängte, entschloss er sich, die Wahrheit zu sagen. »Ich komme von außerhalb des genannten Zeitraums. Mein Name ist Julian Tifflor.«

»Soso. Von außerhalb. Ein Sonderfall.« Der Barbakan wirkte nicht eben begeistert. »Bedarf einer Sonderbehandlung. Mitkommen!«

*

Er setzte sich in Marsch. Vor ihm wich die Wand zurück; jene hinter ihm rückte nach.

Tiff schloss sich dem Riesen an. Was hätte er sonst tun sollen?

Eine Weile stapften sie dahin, anscheinend auf der Stelle, weil immer innerhalb der Wattezelle. Mit der Zeit nahm der Barbakan Fahrt auf, bis Tifflor kaum noch Schritt zu halten vermochte.

»Wohin bringst du mich? Wie lange wird es dauern? Wo sind wir überhaupt?«

»Im Mantel. - So lange wie nötig. - Zu den Gastlichen.«

»Das klingt gut. Ich benötige dringend Hilfe. Was kann ich tun, um sie zu bekommen?«

»Frag nicht so viel.« Ansatzlos drosch der Barbakan mit der Faust gegen die Seitenwand, worauf sich eine Lücke bildete.

Tiff, der erschrocken zurückgesprungen war, sah den Ausschnitt eines Lagerraums voller Regale und metallisch schimmernder Gestelle. Sofort schloss sich die Lücke wieder, weil sein Führer weitermarschierte. Er brummte mürrisch.

Dieser Vorgang wiederholte sich mehrere Male.

*

Tiff erhaschte Einblicke in verschiedenste Räume, teils klein und vollgestopft, teils von beträchtlicher Ausdehnung und leer, soweit das Auge reichte.

Eine weitläufige Grotte wimmelte vor prallem Marktleben ... Aus einem Bassin, in dem eine glutrot schillernde Flüssigkeit blubberte, stiegen fette Blasen auf, die sich, sobald sie aneinanderstießen, in sternförmigen Blitzen entluden ... Einen finsteren Hangar durchschnitten bläuliche Strahlbahnen, wie von Schüssen, und Tiff vermeinte, grimmige Kampfschreie zu hören.

Nie blieben die Sichtfenster lange genug geöffnet, dass er mehr als einen flüchtigen Eindruck hätte gewinnen können. Auf seine Bitten nach Aufklärung reagierte der Barbakan zunehmend ungehalten. Er sei bloß der Barbakan, vermittelte er barsch, ihm teile sowieso niemand etwas Wichtiges mit.

Unzweifelhaft war er ein Kunstwesen. Seine einem Darturka nachgebildete Gestalt legte die Folgerung nahe, er stelle einen Bestandteil der ursprünglichen Sicherheitsvorkehrungen der Vatrox dar.

Andererseits erinnerten seine glitzernden Einsprengsel an die Esnur, die den Anthurianern als Kristallingenieure gedient hatten, vor allem bei der Erbauung von TALIN ANTHURESTA. Hatten sich in der Sphäre, in deren »Mantel« - Außenwand? - er sich bewegte, ehedem gegensätzliche Kulturen vermischt?

Der Barbakan wusste offenkundig nicht besonders gut Bescheid. Er war, trotz seines Respekt einflößenden Äußeren, nur eine subalterne Größe, nach eigener Aussage weitgehend vom Informationsfluss abgeschnitten.

Auch Julian Tifflors Name hatte ihm nichts gesagt. Ergo stand der Barbakan mit der Mentalstimme des schwarzen Tores nicht in Verbindung.

Allerdings hatte er eine Katastrophe und deren finale Auswirkungen erwähnt; einen Anfang und ein Ende ... Tiff ermahnte sich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen, sosehr ihm die Zeit unter den Nägeln brannte.

Wie lange sie schon unterwegs waren, vermochte er nur zu schätzen. Er hatte ja keine Uhr mehr.

Die Fußsohlen brannten. Er spürte Müdigkeit in seinen Gliedern; jedoch bloß in einem Ausmaß, welches der zurückgelegten Strecke entsprach. Wenn er darüber nachdachte, fühlte er sich sogar überraschend frisch.

Konnte es sein, dass etwas von der Energie, die den Barbakan in Trab hielt, gewissermaßen auf Tiff abfärbte?

*

Er ertappte sich dabei, dass er ein Pünktchen von seinem Handrücken wischte. Nein, keine Mücke. Sondern einen winzigen Kristall, der zu Boden sank wie Staubteilchen in einem Sonnenstrahl.

Alles vergeht ...

Tiff versuchte sich einzureden, dass kein Grund zur Panik bestand. Etwa 36 Stunden blieben ihm gewiss noch. Eineinhalb Tage, in denen viel passieren konnte.

Falls der explosive Zellverfall nicht schon früher einsetzte. Man durfte keineswegs davon ausgehen, dass an diesem verqueren Ort dieselben Regeln galten wie im Standarduniversum, ganz zu schweigen von der guten alten Milchstraße.

Ungeahntes Heimweh wallte in Tifflor hoch. In seinem mittlerweile zweieinhalb jahrtausendealten Testament hatte er verfügt, dass seine Überreste nach Möglichkeit verbrannt und über einem terranischen Ozean ausgestreut werden sollten.

Kindisch, eigentlich. Als hätten die zehn hoch siebenundzwanzig Atome seines Körpers nicht bereits zahlreiche Sterne durchflogen und Millionen von Organismen zusammengehalten, lange bevor sie sich zu seiner leiblichen Hülle vereinigten! War denn nicht jegliche Existenz stellarer Windhauch, der Mühe und Aufregung nicht wert?

»Da.« Der Barbakan stieß Tiff an und wies zur Lücke, die er in die Wattewand geschlagen hatte und mit zwei Klauen seiner anderen Hand offen hielt. »Steig hinein!«

Dankbar, aus seinen Grübeleien gerissen worden zu sein, zwängte sich Tifflor durch die Öffnung.


3.

Die Plantage

 

Drinnen war es schwül. Schon nach wenigen Schritten trat Tiff der Schweiß aus allen Poren.

Die Luft flirrte. Tierstimmen keckerten. Es roch intensiv nach Zitrusfrüchten.

Nachdem seine Pupillen sich an die harten Kontraste angepasst hatten, erkannte Tiff, dass sie sich unter dem dichten Blätterdach eines Palmenhains befanden. Der Barbakan schob ihn voran, zwischen dicken Stämmen hindurch, die von bunten geometrischen Mustern bedeckt waren.

Auf einer Lichtung lagerte ein halbes Dutzend ebenso bunt gekleideter wie zusammengewürfelter Wesen. Keins von ihnen gehörte einem Tifflor bekannten Volk an.

Der Barbakan stieß knarrende Laute aus. »Strandgut«, empfing Tiff zugleich auf telepathischem Weg. »Schon wieder einer. Hört das denn nie auf?«

Die Fremden saßen im Kreis um ein Tuch, auf dem Speisen ausgebreitet lagen. Sie glotzten zum Barbakan hoch, als verstünden sie kein Wort.

»Einer von außerhalb. Von komplett außerhalb, gibt er an«, berichtete der Barbakan. »Da habt ihr ihn.«

Er erntete keine Reaktion - abgesehen davon, dass die Fremden gelangweilt, fast angewidert ihre Köpfe senkten und sich wieder ihrem Picknick widmeten.

Abfällig fauchend, drehte sich der Barbakan um 180 Grad. Er stapfte zurück zur Wand, lehnte sich dagegen und verschmolz so langsam mit ihr, wie er aus der anderen Wand herausgekommen war.

Einer der Sitzenden, der entfernt einem terranischen Ameisenbären ähnelte, streckte seinen Rüssel in Tifflors Richtung aus und produzierte eine Abfolge von blökenden Tönen. Tiff gestikulierte, dass er diese Sprache nicht beherrsche. Daraufhin verlor der Andere das Interesse an ihm und fischte mit dem Rüssel Bonbons aus einer Schale.

Falls es sich bei diesen Leuten um die vom Barbakan erwähnten Gastlichen handelte, bemühten sie sich nicht übermäßig, dieser Bezeichnung zu entsprechen ... Tiff erwog, sich trotzdem einfach zu ihnen zu setzen. Sie trugen keine Waffen und erweckten einen harmlosen, äußerst gelassenen Eindruck. Vielleicht tauten sie auf, wenn man mit ihnen speiste.

Gerade wollte er näher treten, da klopfte ihm jemand von hinten an den Oberschenkel. Als Tiff sich umwandte, war jedoch niemand zu sehen.

*

Ein Deflektorfeld?

Unsichtbare Finger zupften am Saum seines Leibchens. Tiff gab nach.

Sanft, aber bestimmt wurde er weg von der Sitzgruppe gezogen und geschoben; wie ihm schien, von mehreren, recht kleinen Händen. Die Picknick-Gesellschaft, in angeregtes Plaudern vertieft, nahm weiter keine Notiz, als er sich entfernte.

Seltsam, dachte Tiff, während die Unsichtbaren ihn auf einem verschlungenen Pfad durch den Palmwald führten. Hier passt einiges nicht zusammen.

Dafür, dass der Barbakan eine Schlüsselposition in einem Sicherheitssystem bekleidete, benahm er sich reichlich skurril. Er brachte einen Eindringling, den er als »Sonderfall« titulierte und einer »Sonderbehandlung« würdig einstufte, zu einer angeblich übergeordneten Instanz, den »Gastlichen« - und scherte sich dann nicht weiter darum, obwohl diese offensichtlich nichts mit dem Neuzugang anzufangen wussten!

Was sollte man von derart laxen Sicherheitsvorkehrungen halten? Vielleicht, dass sie unnötig waren, weil es in Wahrheit nichts Wertvolles zu beschützen gab?

War Tiff etwa umgeleitet worden? Auf ein Abstellgleis geschoben, in eine Pararealität, die mit dem heiß begehrten PARALOX-ARSENAL nicht das Geringste zu tun hatte?

*

Der Palmenhain lief in eine Ebene aus, die sich in weite Ferne erstreckte, wo sie von einem niedergehenden Regenschauer begrenzt wurde.

Tiffs unsichtbare Begleiter folgten einem breiten, mit hellen Kieseln bestreuten Weg. Sie waren nicht die Schnellsten, was auf eher kurze Beine schließen ließ.

Zu beiden Seiten des Kieswegs lagen Felder, auf denen verschiedene Fremdwesen arbeiteten. Manche pflügten, manche säten, manche eggten ... Wie schon das Picknick unter den Palmen, wirkte auch diese Szenerie auf Tifflor unwirklich zeitlos, geradezu verdächtig idyllisch.

Über allem lag der Schein einer goldfarbenen Herbstsonne. Malerwetter oder Indianersommer, wie man früher gesagt hatte. Vor langer Zeit, als Julian Tifflor jung war und jeden Tag ein wenig älter wurde ... Wenn er den Kopf in den Nacken legte und nach oben schaute, war keine Sonne zu sehen - nur Dunst, eine diesige, goldglühende Nebeldecke in unbestimmbarer Höhe.

Aus den Furchen eines lang gestreckten Ackers ragten Pflanzenspitzen, gerade und dick wie Lanzen. Aus dem lehmigen Boden des nächsten drängten Früchte, die an antike Helme erinnerten.

Zwischen den Feldern schlängelte sich ein Bach dahin. Ab und zu staute er sich zu kreisrunden Tümpeln. In ihren nachtschwarzen Tiefen funkelten Lichtpunkte wie Sterne.

Hätte man Tifflor früher einmal einen Prospekt dieser Anlage gezeigt und ihm angeboten, hier seinen Lebensabend zu verbringen, er hätte es sich ernsthaft überlegt. Früher einmal; als sein Zellaktivator noch funktionierte und ihm der Gedanke an einen Lebensabend ferner lag als das Ende des Universums.

Jetzt vermochte er sich der paradiesischen Ruhe nicht zu erfreuen. Er fürchtete, Zeit zu vergeuden, wertvolle Zeit, die ihm am Ende fehlen könnte.

Ungeduldig zog er immer wieder das Tempo an. Aber seine unsichtbare Eskorte hielt ihn zurück, bremste ihn, zügelte ihn mit sanften, doch unnachgiebigen Zwergenfingern.

Fragte er leise, was sie von ihm wollten, wurde er begütigend getätschelt. Wies er darauf hin, dass er unter großem Zeitdruck stand, streichelte man ihm über die Schenkel.

Andere Reaktionen erntete er nicht, wie eindringlich er auch flüsterte.

*

Es ging einen flachen Hügel hinan und auf der anderen Seite hinunter in eine Senke, fast zur Gänze gefüllt mit niedrigen Schuppen, die sich um ein prunkvolles Landhaus gruppierten.

Gedrungene dunkle Gestalten eilten emsig hin und her. Tiff hätte sich nicht gewundert, wenn es Indios mit breiten Sombreros gewesen wären. Beim Näherkommen erwiesen sie sich jedoch als Roboter, deren mattbraune Oberflächen kaum Licht reflektierten.

Er wurde in eine der Scheunen gebracht. Unsichtbare Hände verriegelten das Holztor. Dann endlich desaktivierten Tiffs Lotsen ihre Tarnfelder.

Sie waren zu zweit; humanoid und kleinwüchsig, wie er vermutet hatte, höchstens neunzig Zentimeter groß. Durch ihre transparente Haut ließen sich die inneren Organe erkennen.

Die runzligen Gesichter mit den dreieckigen, tief liegenden Augen erweckten einen verschlagenen, bösartigen Eindruck. Aber das musste nichts heißen. Tiff hatte schon vor langer Zeit gelernt, nicht vorschnell nach menschlichen Maßstäben zu urteilen.

Die kurzen, dünnen Finger waren unablässig in Bewegung. Ein penetrant süßlicher Geruch ging von den beiden Gnomen aus, die o-beinig dastanden, nach hinten gelehnt, auf dünne, knöcherne Schwänze gestützt.

Kaum hatten sie sich Tiff gezeigt, wieselte der eine zu einem Heuhaufen, wühlte darin und präsentierte triumphierend eine etwa handtellergroße Scheibe, die er hektisch anbellte. Dann vollführte er, an Tifflor gerichtet, eine einladende Geste.

Tiff ließ sich nicht lange bitten. Diese Prozedur kannte er zur Genüge.

Laut und deutlich sagte er die Zahlen von eins bis einundzwanzig auf, dann die standardisierten Sätze: »Ich - bin - Terraner. - Ich - heiße - Julian Tifflor. - Ich - komme - in - Frieden.«

Anschließend rezitierte er ein Gedicht, das in komprimierter Form die wichtigsten Phoneme, Wortstämme, syntaktischen und grammatikalischen Strukturen des Interkosmo enthielt. Der Sinn war dabei zweitrangig, es ging darum, möglichst kompakt die Eigenheiten seiner Muttersprache zu vermitteln.

Während er den Translator fütterte, betrachtete Tiff seine zwergenhaften Gegenüber genauer. Sie sahen aus wie eine Mischung aus den Kriegsordonnanzen der Frequenzfolger und den Singuva, den »Animateuren« der Ewigen Krieger, die sich später als die wahren Machthaber in den zwölf Galaxien ESTARTUS entpuppt hatten.

Bestand hier ein historischer Zusammenhang? Tiff wäre fasziniert gewesen und dem gerne nachgegangen, hätten ihn nicht dringlichere Sorgen bedrückt.

Durch drei kurze Pieptöne signalisierte die Translator-Scheibe, dass sie genügend Daten gesammelt hatte. Die Unterhaltung konnte beginnen.

*

Die zappeligen Gnome stellten sich als Geschwisterpaar Krepsh und Velrit vor. Sie fragten Tiff, ob er tatsächlich von außerhalb komme und aus welcher Richtung: »Etwa gar von jenseits des Anfangs?«

»Falls ihr damit eure Relativ-Zukunft meint: Ja, manches deutet darauf hin.«

Vorausgesetzt, er war dort gelandet, wo er hinwollte ... Laut Lotho Keraete hatte sich das PARALOX-ARSENAL zu einem Zeitpunkt zerteilt, der 300.000 Jahre in der Vergangenheit lag. Der Endpunkt des durch die Dezentralisierung entstandenen »Zeitspeers« aus zwanzig »Zeitkörnern« lag weitere rund zehn Millionen Jahre zurück und fiel mehr oder weniger mit der Verwüstung der Schneise von Anthuresta zusammen. Die dürftigen Aussagen des Barbakans ließen sich ebenfalls dahin gehend interpretieren.

»Wie weit jenseits genau?«

Tiff zögerte, alle seine Karten sofort aufzudecken. »Ich gebe gern weitere Auskünfte. Zuvor jedoch muss ich ein gesundheitliches Problem lösen, und zwar so schnell wie möglich. Ein Implantat, auf das ich in erheblichem Maße angewiesen bin, funktioniert nicht mehr richtig.«

»Ein Implantat!«, wiederholte Krepsh und sah dabei seine Schwester vielsagend an. Beide wirkten aufgeregter als zuvor.

»Handelt es sich dabei etwa um ein Gerät, welches dein Leben verlängert, indem es dir zusätzliche Vitalenergie spendet?«, fragte Velrit mit lauerndem Gesichtsausdruck.

»Wie kommst du darauf?«, erwiderte

Tiff, überrumpelt; so prompt, dass er fürchtete, sich verraten zu haben.

»Nun, die ultimate Gesundheitsgefährdung stellt der Tod dar, oder etwa nicht?« Krepsh fletschte die Zähne; es sollte wohl ein listiges Lächeln sein. »Und somit das größte Problem.«

»Ist es sehr klein, dein Implantat? Wo sitzt es denn?« Velrit strich um Tiff herum und rümpfte witternd die Nase. »Vielleicht in deiner Schulter?«

Tiffs Nackenhaare richteten sich auf. Konnte sie das zufällig erraten haben? Nein, die Gnomenhafte hatte nicht aufs Geradewohl getippt.

Sie wissen etwas. Über mich! Woher?

*

»Und wenn es so wäre?«, rettete er sich in eine Gegenfrage.

Die Geschwister wechselten Blicke, dann brachen sie in Jauchzen aus. Sie fassten einander an den Händen und tanzten um Tifflor, dass ihm beinah schwindlig wurde.

»Er ist es«, rief Krepsh ein ums andere Mal. »Der Zukünftige!«

»Er ist es wirklich«, krähte Velrit dazwischen. »Und wir haben ihn gefunden! Die Monarchin wird uns reich belohnen.«

Tiff breitete die Arme aus. »Halt, halt! Immer schön langsam. Könnte es sein, dass ihr mich mit jemandem verwechselt?«

»>Siehe, einer wird kommen von weit außerhalb<«, deklamierten beide zusammen in feierlichem Singsang. »>Ein Todgeweihter, den man nennen wird den Zukünftigen. Und kommen wird er, um Heilung zu suchen für seinen Lebenspuls, der da schlägt in seiner Schulter.< - Trifft diese Beschreibung etwa nicht haargenau auf dich zu?«

»Ist das eine Prophezeiung?«

»So steht es geschrieben seit langer, langer Zeit.«

»Wo?« Tiffs Mund war plötzlich wie ausgetrocknet.

»In den Fährtenbüchern der KyBaracken natürlich, wo denn sonst?«

»Was sind KyBaracken?«

»Orte, an denen Nothilfe geleistet wird«, sagte Velrit verwundert, als könne sie kaum glauben, dass jemand über diese Selbstverständlichkeit nicht Bescheid wusste. »Hauptsächlich für Leute, die Schwierigkeiten mit ihren Implantaten haben.«

»Könnt ihr mich zu einer solchen KyBaracke bringen?«

Abermals jauchzten die Gnome vor Entzücken und umtanzten Tff. Dann sagte Krepsh: »Wir müssen dich sogar hinbringen. Denn in den Fährtenbüchern steht geschrieben: >Der Zukünftige wird geleitet werden in eine KyBaracke, allwo man ihn mit Erfolg behandeln wird.<«

»Wie lange dauert die Reise dorthin?«

»Nicht lange; vielleicht einen halben Tag. Allerdings müssen wir den Klammen Korridor durchqueren, und der ist derzeit heiß umkämpft. Du brauchst unbedingt vernünftige Kleidung und Ausrüstung.«

»Verzeih meine Unverfrorenheit«, fügte Velrit hinzu, »aber deine Wäsche, äh, stinkt.«

*

»Stinkt?« Unwillkürlich schnupperte Tiff. Er roch nichts dergleichen.

»Sie, äh, sondert Außengeruch ab. Du nimmst ihn vielleicht nicht wahr, weil er dir schon länger anhaftet. Für uns hingegen ist er ziemlich intensiv.«

Ihr Bruder schnitt eine Grimasse. »Ziemlich intensiv. Nicht böse sein, aber damit würdest du Abscheu oder ungebetenes Aufsehen erregen.«

Außengeruch... Tifflor glaubte nicht, dass der Begriff wörtlich zu verstehen war. Eher handelte es sich um eine Art Strangeness-Effekt, wie er nach dem Übertritt in ein anderes Universum auftrat.

Gut möglich, dass der Zeitspeer einen eigenen Mikrokosmos darstellte ... »Wollten die Gastlichen deshalb nichts mit mir zu tun haben?«

»Welche Gastlichen?«

»Die Picknick-Gesellschaft im Palmenhain.«

»Ach, die. Das war nur ein Haufen harmloser, geistig weggetretener Drogensüchtiger.«

»Warum habt ihr euch dann vor ihnen verborgen?«

»Wir verbergen uns fast immer. Schließlich sind wir Heimliche.«

So wortkarg sich der Barbakan gegeben hatte, so unbekümmert plapperten Velrit und Krepsh daher. Tiffs Erkenntnisgewinn hielt sich dennoch in Grenzen. »Woher bekomme ich neue Kleidung?«

»Genau, wo bekommt der Zukünftige Kleidung?«

»Aus der Nano-Scholle, Dummbruder.«

»Klar doch! - Hast du denn Wahlkerne?«

»Drei Stück.«

»Das sollte reichen. Ausgezeichnet!« Krepsh wandte sich wieder an Tifflor. »Zieh deine Sachen aus.«

»Hier?«

»Ja. Vollständig!«

Seufzend legte Tiff seine Unterwäsche ab. Krepsh nahm die Kleidungsstücke entgegen, trug sie zu einer Steinplatte und desintegrierte sie mit einem Stabstrahler, den er blitzschnell gezogen hatte.

»Rieche eigentlich ich selbst ebenfalls unangenehm für euch?«, fragte Tiff.

»Ein bisschen. Aber es lässt nach«, sagte Velrit. Sie reichte ihm die Hand. »Gehen wir. Benimm dich unauffällig, ganz locker und natürlich, als würdest du seit Ewigkeiten hierher gehören.

Gewissermaßen tust du das ja auch.«

*

Schlagartig verschwanden die Geschwister, ohne dass Tiff gesehen hätte, wie sie irgendeinen Schalter betätigten.

Weiterhin spürte er Velrits Griff; seine eigene Hand, in der er die ihre hielt, war komplett sichtbar. Das Tarnfeld musste hautnah anliegen. Hochtechnologie, die in eigenartigem Kontrast zur rustikal anmutenden Umgebung stand.

Tiff wurde zurück hinaus auf die Ebene geführt. Er fühlte sich unwohl, so vollkommen nackt. Aber keiner der Feldarbeiter nahm an seiner Blöße Anstoß.

Nachdem sie die Gebäude hinter sich gelassen hatten, kamen sie zu einem Steinkreis aus übermannshohen Menhiren. Gleich daneben floss fröhlich plätschernd der Bach.

Velrit bat Tifflor, im Zentrum des Kreises den Boden aufzuwühlen. »Du wirst einsehen, dass du größere und weniger empfindliche Hände hast als wir.«

»Könnt ihr das nicht mit eurem Stabstrahler erledigen?«

»Auf gar keinen Fall. Die Mutterkrume ist äußerst sensibel.«

Also grub Tiff mit bloßen Händen, bis er die lehmige Brache auf einer Fläche von etwa eineinhalb Metern Durchmesser gelockert hatte. Damit gaben sich die Gnome zufrieden.

Aus dem Nichts purzelten nacheinander drei Kapseln herab wie kristalline Kastanien. Tiff musste sie verscharren, wobei sie sich stark erwärmten.

Dann trug Krepsh ihm auf, Wasser vom Bach zu holen, ebenfalls ohne Hilfsmittel. Als Tiff zum zweiten Mal zurückkam, Wasser in den zu einer Schüssel geformten Händen, ragte bereits ein Spross aus dem Boden. Mit jedem Gießen wurde der Trieb größer, bis er sich zu einem dichten, annähernd halbkugeligen Strauch ausgewachsen hatte, ähnlich einer terranischen Latschenkiefer.

»Leg dich hinein!«, befahl Velrit. »Es wird ein wenig piksen, aber anders geht's nicht.«

*

Tiff hatte längst aufgegeben, sich zu wundern. Er wollte nur möglichst schnell die Vorbereitungen hinter sich bringen, um zu dieser KyBaracke aufbrechen zu können.

Die spitzen dunkelgrünen Nadeln zerkratzten ihn am ganzen Körper. Zugleich stellten sie zahlreiche winzige Kontakte her. Ein tiefes, kaum hörbares Summen baute sich auf, begleitet von infrasonischen Vibrationen.

»Jetzt denk konzentriert an die Ausrüstung, die du gern hättest«, sagte Velrit. »Kleidung, Waffen, sonstige Geräte - was du leicht tragen kannst. Stell es dir möglichst genau vor. Aber keine höherdimensionalen Anwendungen und keine Nanotechnik! Das gäbe unliebsame Interferenzen.«

Anzunehmen, dass die Apparatur, deren Interface als Grüngewächs erschien, just auf solchen Technologien basierte. Tiff überlegte, was er sich wünschen sollte.

Es ist gar nicht so einfach, ganz ohne Hyperkristalle auszukommen ... Schließlich wählte er eine leichte, thermo-isolierende Bergsteigermontur in Camouflage-Design; dazu eine mechanische Armbanduhr, ein Überlebensmesser mit eingebauter Lampe und diversem Werkzeug sowie eine primitive Schusswaffe samt ausreichender Munition.

Nein, keinen Colt-Peacemaker - er war ja nicht Perry Rhodan oder Piet Rawland. Sondern ein Steyr AUGSturmgewehr, das sich mit wenigen Handgriffen zu einem leichten MG oder einer Scharfschützenwaffe umrüsten ließ. Die Details hatte er erstaunlich gut in Erinnerung: Eine Risszeichnung dieses Modells hatte vor über drei Jahrtausenden an der Wand seines Jugendzimmers gehangen.

Manche Dinge merkte man sich ewig, je belangloser, desto besser.

Die Nadeln des Föhrenstrauchs verfärbten sich zu hellem Gelbgrün. »Fertig! Kannst nun rauskommen«, rief Krepsh.

Nur zu gern befolgte Tiff die Aufforderung. Er war am ganzen Körper zerstochen. Allgemein fühlte er sich schrecklich verwundbar, ausgelaugt und gebrechlich.

Wie ein Schwarm winziger Mücken stieg flirrende Hitze aus dem Strauch auf, dessen Äste sich ächzend zusammenkrümmten. Ebenso schnell, wie sie gewachsen waren, verschmolzen die Zweige zur grobporigen Haut einer etwa meterlangen Fruchtschote.

Die Gnome wiesen Tiff an, die fleischige Schale aufzubrechen. Darin fand sich tatsächlich die Ausrüstung, bis ins kleinste Detail wie »bestellt«.

Er legte die Kleidung und die Armbanduhr an, steckte das Multifunktionsmesser in die Gürteltasche, lud das Sturmgewehr und hängte es um. »Bereit.«

»Siehst toll aus, Zukünftiger!«

Dieser Schein trügt, dachte Tiff. Er stellte die Zeiger auf zwei Uhr.

Seiner Schätzung nach würde in zehn Stunden der letzte Tag seiner Frist anbrechen.


4.

Vorbehalt und Hinterhalt

 

Der Klamme Korridor erwies sich als Abfolge enger Straßenschluchten einer Ruinenstadt.

Krepsh und Velrit hatten nicht zu viel versprochen. An vielen Stellen wurde gekämpft. Angehörige verschiedener Völker lieferten einander erbitterte Schusswechsel.

Es handle sich weniger um einen Bürgerkrieg, erklärten die Geschwister, als um permanente Scharmützel zwischen rivalisierenden Gruppierungen von Renegaten. Zum Glück rieben sie sich fast ausschließlich gegenseitig auf, statt ihre Kräfte im Widerstand gegen Duleymons Herrschaft zu bündeln.

Die Monarchin ließ sie gewähren, solange sich die Gefechte auf wenige Sektoren beschränkten. In gewisser Weise trugen sie ja zur Geburtenkontrolle und genetischen Auslese bei.

Julian Tifflors Frage, ob es denn nicht möglich sei, auch ihn unsichtbar zu machen, verneinte Krepsh kategorisch. Im Übrigen verfügten manche Fraktionen sowieso über Mittel, die Tarnung zu durchschauen.

Man verlegte sich daher aufs Schleichen. Eine Weile ging das ganz gut.

Jede sich bietende Deckung ausnutzend, arbeitete Tiff sich langsam voran. Zu langsam für seinen Geschmack, aber etwas Besseres fiel ihm nicht ein. Ohne Individual-Schutzschirm fühlte er sich grässlich verwundbar.

*

Gerade, als in Tifflor zarte Hoffnung aufkeimte, sie könnten die kritische Zone überwinden, ohne in Kämpfe verwickelt zu werden, brach rings um ihn die Hölle los.

Keine dreißig Meter voraus wölbte sich an mehreren Stellen der Straßenbelag auf, als versteckte Sprengladungen hochgingen. Weitere Explosionen brachten die Gebäude links und rechts davon zum Einsturz.

Was er für freie Bahn gehalten hatte, verwandelte sich binnen Sekunden in eine Sackgasse. Der Hinterhalt galt, wie sich gleich darauf herausstellte, nicht ihnen: Denn nicht nur Velrit und Krepsh wurden sichtbar; sondern auch, wenige Meter dahinter, ein Trupp verwegen aussehender Gestalten, überwiegend Insektoide.

Sie waren das Ziel des Überfalls. Aus den angrenzenden Ruinen wurden sie unter Feuer genommen. Einige brachen, von Strahlschüssen getroffen, zusammen. Die Übrigen zogen sich hastig zurück, die Straße hinunter.

Auch Tiffs Begleiter wollten in diese Richtung laufen. Er erwischte sie gerade noch an den Krägen. Obwohl sie heftig protestierten, zerrte er sie zur Seite und in den nächsten Hauseingang. Auf halber Höhe der Kellertreppe kauerte er sich hin.

»Still!«, flüsterte er. »In den Etagen über uns sind Heckenschützen postiert.«

»Darum wollten wir ja ... «

»Pscht!«

Laut knatternde Entladungen, in die sich immer mehr Todesschreie mischten, bewiesen Tiff, dass ihn Erfahrung und Intuition nicht getrogen hatten. Die überfallene Partei war der gegnerischen Hauptstreitmacht geradewegs in die Arme und vor die Mündungen gerannt. Wären Tiff und die Gnome ihnen gefolgt, würden sie jetzt wohl ebenso gnadenlos niedergemetzelt.

»Wir müssen warten, bis sich die Staubwolken verzogen haben«, raunte er.

»Ganz wie du meinst, oh Zukünftiger!«

Etwas im Verhalten der Geschwister erregte seinen Argwohn. Sie waren verdächtig guten Mutes, wirkten nachgerade sorglos ...

Im Treppenhaus erklangen Schritte. Wollten die Heckenschützen hinaus auf die Straße, um ihr Werk zu vollenden? Oder hatten sie trotz des Kampfgetümmels bemerkt, dass sich jemand in dieses Gebäude geflüchtet hatte, und kamen nun nachsehen?

Tiff presste sich möglichst flach gegen die Treppenstufen, legte sein Sturmgewehr an und entsicherte es.

*

Zwei hünenhafte Humanoide verließen kurz nacheinander das Haus.

Der zweite hatte einen stählernen, kybernetischen Unterarm, in den ein Granatwerfer eingebaut war. Er hielt auf dem Treppenabsatz inne, als hätte er etwas gehört. Dann schüttelte er den Kopf und folgte, ohne den Kellerabgang eines Blicks zu würdigen, seinem Kumpan.

Tifflor atmete auf.

»Du hast uns gerettet, Zukünftiger«, schnatterte Krepsh los. »Wie es geschrieben steht.«

Seine Schwester ergänzte: »In den Fährtenbüchern.«

»Nämlich was genau?«, zischte Tiff. Ihm schwante Übles.

»>Es wird durchqueren der Zukünftige den Klammen Korridor<«, zitierte Velrit vergnügt, »>und tapfer wird er seine Gefährten vor Unheil bewahren, sodass sie wohlbehalten ihre Reise fortsetzen.<«

»Mit den Gefährten sind wir beide gemeint!«, sagte Krepsh, strahlend vor Stolz. »Siehst du, deshalb mussten wir den Umweg über den Klammen Korridor nehmen.«

»Umweg?« Tiff hatte es geahnt. »Die KyBaracke wäre auf einer kürzeren, ungefährlichen Route zu erreichen gewesen?«

»Freilich. Aber dann hätte sich doch die Vorhersage nicht erfüllt. Und das kann nicht sein. Schließlich steht es blau auf weiß geschrieben.«

»In den Fährtenbüchern.« Velrit zwinkerte. »Von daher wussten wir, dass uns nichts passieren kann.«

»Euch! Wird dasselbe auch über mich ausgesagt, ich meine: über den Zukünftigen?«

»Äh ... nicht direkt.«

»Na bravo!« Tiff packte die Gnomenhafte hart am Jackenaufschlag und zog sie zu sich heran. »Du erzählst mir jetzt haarklein, was ihr über diese Prophezeiung wisst. Alles, vorbehaltlos! Wag nicht, zu lügen oder ein Sterbenswörtlein zu unterschlagen. Sonst hat sich's mit >wohlbehalten<.«

»Der Klamme Korridor wird nur mit einem Satz erwähnt«, schniefte Velrit.

»Und die KyBaracke?«

»Ebenfalls. Wie dir mein Bruder schon sagte: >Der Zukünftige wird geleitet werden in eine KyBaracke, allwo man ihn mit Erfolg behandeln wird.< - Darüber hinaus heißt es bloß noch: >Und jenen, die ihn hinführen, wird reicher Lohn zuteil.<«

»Mehr mussten wir nicht auswendig lernen«, warf Krepsh beflissen ein. »Damals, im Seminar der Heimlichen. Ich schwöre dir, das ist die reine Wahrheit.«

Tiff war keineswegs sicher, ob er den beiden trauen konnte. »Sobald wir hier raus sind, will ich ausführlich über alles aufgeklärt werden, was irgendwie mit dem Zukünftigen zusammenhängen könnte.«

»Gern.«

»Mit Freuden.«

»Es ist uns eine Ehre und Verpflichtung ... «

»Klappe!« Er horchte. Das Kampfgetöse war abgeklungen. »Funktioniert eure Tarnung wieder? - Gut. Dann los, weiter!«

*

Sie umgingen die Schutthalde und brachten den Rest der Straßenzüge hinter sich, ohne nochmals in Schwierigkeiten zu geraten.

An die Ruinenstadt schloss sich bergiges Gelände an. Während sie einen gut befestigten Pfad hinaufstiegen, quetschte Tiff, dessen Ärger nur langsam verrauchte, seine Begleiter aus.

Sie neigten in nervtötender Weise zum Schwafeln und Abschweifen. Mühevoll entlockte er ihnen verwertbare Informationsbrocken. Einige davon zumindest waren geeignet, seine Laune wieder zu bessern.

In ihrer Welt, erläuterten Velrit und Krepsh, gehe es überwiegend friedlich und beschaulich zu; sähe man von den fanatischen Renegaten ab, die zum Glück nur eine kleine Minderheit der Bevölkerung darstellten. Die kluge und gütige Monarchin Duleymon die Siebenundsechzigste herrschte über die gesamte Kruste dieses Lebenskorns, welches einmal zu umrunden viele Tagesreisen in Anspruch nahm.

Vermutlich gab es weitere solcher Lebenskörner. Insgesamt zwanzig an der Zahl bildeten laut Überlieferung die Mächtige Garbe.

Allerdings waren nach allem, was man wusste, die neunzehn anderen absolut unerreichbar. Niemand vermochte die Ährenspindel zu durchschreiten. Denn keiner war den Strapazen gewachsen, weder Lebewesen noch Roboter.

Nein, den Langen Gang konnte selbst ein Barbakan nicht bezwingen. Diese Kunstwesen waren nur eingeschränkt mobil, da es sich bei ihnen um semi-autarke Materieprojektionen der Außenhülle handelte.

Aber vielleicht schaffte der Zukünftige, was man bislang für unmöglich gehalten hatte ...

Tifflor ließ sich vom Überschwang der Gnome nicht anstecken. Auch auf die Voraussage, er könne in der KyBaracke »mit Erfolg behandelt« werden, gab er wenig.

Immerhin aber mehrten sich die Indizien dafür, dass er doch an den richtigen Ort versetzt worden war. Körner, Ähren, Garbe - die dem bäuerlichen Umfeld entnommenen Metaphern passten sinngemäß zum Bild des PARALOX-ARSENALS, wie es Lotho Keraete skizziert hatte.

Ährenspindel und Garbe entsprachen dem Zeitspeer und seinen zwanzig getrennten, zugleich aber durch Raum und Zeit auf irgendeine Weise verbundenen Segmenten. Insbesondere, dass die Anzahl der einmal Lebens-, einmal Zeitkörner genannten Teile übereinstimmte, bot Anlass zu vorsichtigem Optimismus.

Welche Bedeutung der mysteriösen Prophezeiung zukam, darüber gewann Tiff keine neuen Anhaltspunkte. Die Geschwister beteuerten steif und fest, ihm nichts von dem, was man sie gelehrt hatte, verheimlicht zu haben. Aber sicherlich würde er in der KyBaracke mehr erfahren.

Als sie dort eintrafen, zeigte Julian Tifflors Uhr eine Viertelstunde nach zwölf.


Zwischenspiel:

Nicht würdig

 

Rahmen umspannten sein Bewusstsein wie mehrdimensional geometrische Streckbetten.

Als habe es jemand darauf angelegt, Leonardo da Vincis Darstellung der menschlichen Proportionen zu pervertieren und auf Basis der berühmten

Skizze ein Folterinstrument zu entwerfen, fühlte Perry Rhodan sich eingezwängt in Kreise und Quadrate, Drei- und Sechsecke. Hilflos versuchte er, dagegen anzukämpfen.

Vergeblich. Kein Glied vermochte er zu rühren, geschweige denn, sich aus der Umklammerung zu befreien.

Hoffnungslosigkeit überschwemmte ihn. Schicksalsergebenheit, gefolgt von der Sehnsucht, seinem Leiden freiwillig ein Ende zu setzen.

Die Selbstmord-Strahlung der Vatrox!, rief er sich in Erinnerung. Sie wirkt nach wie vor auf jeden, der dem PARALOX-ARSENAL zu nahe kommt!

Die Erkenntnis milderte den psychischen Druck und das Gefühl, sich besser selbst aufzugeben, bevor er von Urgewalten zerrissen wurde, kaum. Rhodan hatte ihm nichts entgegenzusetzen außer einem stetig schwindenden Rest von Sendungsbewusstsein.

Okay, es war hochmütig von mir, automatisch anzunehmen, ich wäre der Auserwählte. Wie sonst fast immer.

Aber mal ehrlich, wer hat denn bisher meist die Kastanien aus dem Feuer geholt und sich dabei die Finger verbrannt?

*

Anstelle einer Antwort, die er ohnehin nicht erwartet hatte, brandete ein Gurgeln auf, das ihn rückwärts spülte und wegstieß aus der Arretierung. Er wurde förmlich ausgespien.

Ramoz fauchte hinter Mondras wohlgeformten Waden hervor. Für einen ebenso kurzen wie schrecklichen Moment befürchtete Perry, in eine temporale Endlosschleife gezwungen worden zu sein.

Gleich würde die Schwärze auf sie zufließen, Tiff einen Schritt zurückweichen, das Tormaul sich öffnen und die Diskussion darüber, wer hindurchtreten sollte, von Neuem entbrennen. Und wieder würde ihnen mitgeteilt, dass ihre Argumente wenig zählten.

Es ist schon vor sehr langer Zeit entschieden worden. Julian Tifflor geht. Nur er, kein anderer.

Was sollte das heißen, schon vor langer Zeit entschieden? Die von Lotho Keraete unabsichtlich beeinflusste Fragmentierung des PARALOX-ARSENALS lag 300.000 Jahre zurück; aber damit hatte Tiff nichts zu tun gehabt. Genauso wenig wie mit der Entstehung der Schneise von Anthuresta vor rund zehn Jahrmillionen!

»War wohl nichts, hm?«, spöttelte Mondra. »Gib's zu, es wurmt dich, dass diese Fährte anscheinend nicht für dich persönlich ausgelegt worden ist.«

Perry kam auf die Beine, taumelte zu Mondra hin und schlang seine Arme um sie. »Du weißt gar nicht, wie dankbar ich dir für deine Schadenfreude bin.«

Er hätte ihr Gesicht mit Küssen bedeckt, wäre nicht Lotho Keraete aus der schwarzen Wand geschleudert worden; und gleich darauf, beträchtliche Erschütterungen verursachend, auch Icho Tolot.

*

Sie glichen ihre Erlebnisse ab und zogen die Schlussfolgerung, dass sie glimpflich davongekommen waren.

Keiner von ihnen hätte sich aus eigener Kraft befreien können. Jedem hatte die Selbstmord-Strahlung hart zugesetzt. Jeder war nahe daran gewesen, sich aufzugeben.

»Welche Instanz auch immer hinter diesen Vorkehrungen steckt - man hatte es nicht darauf abgesehen, uns zu eliminieren«, resümierte Tolot. »Man entließ uns aus aussichtsloser Lage, nachdem wir in die Schranken gewiesen worden waren.«

»Eine Lektion?«, mutmaßte Keraete. »Ich mag den Gedanken nicht, aber - sollte uns eine Lektion erteilt werden?«

»Das fragst ausgerechnet du?«, gab Perry erbittert zurück. »Du, die Sphinx in Menschengestalt wie alle Sprecher von ES?«

»Jetzt kriegt euch wieder ein, Jungs.« Mondra Diamond schob Ramoz, der unruhig zwischen ihren Beinen herumstrich, sanft zur Seite. »Sitz! - Kein Grund, euch gegenseitig Unflätigkeiten an den Kopf zu werfen. Ihr wurdet für nicht würdig befunden, einzugehen unter dieses Dach. So etwas soll vorkommen, habe ich mir sagen lassen.«

Icho Tolot wuchtete seinen Körper herum und ging zu dem schwarzen Wandstück, das zusehends schrumpfte. Seine Klauenhände fuhren ins Leere. »Das Tor hat sich geschlossen. Da gibt es kein Durchkommen mehr.«

Perry Rhodan beobachtete, wie sich der Rest der Schwärze binnen weniger Atemzüge zusammenzog, zu einer Kugel, einem Punkt implodierte und verschwand. »Sieht ganz zu aus«, kommentierte er überflüssigerweise.

»Unser Kamerad Tiffloros wurde im Gegensatz zu uns nicht wieder ausgeworfen«, grollte der Haluter. »Folglich drängen sich zwei Fragen auf: Hatte er mehr Erfolg als wir? Oder gelang es ihm, geschwächt wie er war, im Gegenteil nicht, sich der Selbstmord-Strahlung lange genug zu widersetzen?«

»Ich fürchte ...«, sagte Keraete, ohne den Satz zu vollenden.

»Ich hoffe«, sagte Rhodan.


5.

Die besondere Signatur

 

Ein Wasserfall von Regenschauer ging über dem Hügel nieder, auf dem die KyBaracke lag.

So dicht fielen die schweren kalten Tropfen, dass Julian Tifflor kaum die Hand vor Augen sah. Wasser schmatzte in seinen Schuhen. Ihn fror erbärmlich.

Völlig durchnässt ließ er sich ins Innere des lang gestreckten Gebäudes ziehen. Keine drei Sekunden, nachdem er eingetreten war, trocknete seine Kleidung am Leib, und wohlige Wärme umspülte ihn.

Er schaute sich um. Fast die gesamte Rückwand nahm eine Theke ein, so massiv und gepanzert wie eine Geschützstellung. Dellen und kleine Krater an der Vorderseite bezeugten, dass es sich um eine berechtigte Vorsichtsmaßnahme handelte.

Mit der Klientel dieser Institution war offensichtlich nicht zu spaßen. An lose über den Raum verteilten, unterschiedlich hohen Tischen saßen martialische Gestalten, viele mit kybernetischen Gliedmaßen, nicht selten in üblem Zustand.

Echsenwesen in schweren, scheppernden Rüstungen bedienten die Gäste oder Patienten. Es herrschte ein rauer Ton.

Stimmen, etliche davon künstlich verstärkt, brüllten durcheinander. Zusammen mit den stampfenden, kreischenden und hämmernden Geräuschen, die aus dem Nebenraum drangen, ergab sich ein Ohren betäubender Lärm.

Da nur ein Tisch frei war, fiel die Wahl nicht schwer. Tiff ließ sich auf einen Stuhl plumpsen, dann fragte er die Geschwister, die ihren Sichtschutz desaktiviert hatten: »Und jetzt?«

»Stärk dich erst mal, Zukü... äh, Freund Tifflor.« Krepsh linste verstohlen umher. »Besser, du gibst dich dem Pöbel nicht zu erkennen, bevor wir mit den Wirtsleuten gesprochen haben.«

Tiff nickte. Er verdächtigte den Gnom zwar, sich primär um seinen

Finderlohn zu sorgen; aber er war zu kraftlos, um sich auf eine Debatte einzulassen.

Velrit reichte ihm eines der Plastikbrettchen, die mit dicken Ketten am Tisch befestigt waren. »Drück mit mindestens drei Fingern drauf. Dann wird dein Metabolismus analysiert, und man zeigt dir Abbildungen jener Speisen und Getränke, die für dich verträglich sind.«

Nachdem Tiff die Anweisung befolgt hatte, erschienen vor ihm bunte Holografien. Er tippte auf ein Glas, dessen Inhalt nach Fruchtsaft aussah, sowie eine Schüssel mit breiten Nudeln und rotbrauner, körniger Soße.

Sein Zellaktivator immunisierte ihn gegen fast jede Form von Gift oder Drogen - wenn das verflixte Ding funktionierte ... Aber Tiff litt zu großen Hunger und Durst, um sich mit Bedenken aufzuhalten.

*

Er musste kurz eingenickt sein, denn als er aufblickte, stellte eine der Echsen bereits das Gewählte vor ihm ab.

Tiff nippte am Glas, dann leerte er es in einem Zug. Die Flüssigkeit schmeckte erfrischend nach Hagebutten, mit einem Hauch Ingwer. Das Nudelgericht gehörte zum Köstlichsten, was er je zu sich genommen hatte.

Nun, Hunger war bekanntlich der beste Koch. Tiff zwang sich, nicht allzu gierig zu essen.

»Wo steckt dein Bruder?«, fragte er Velrit mit vollem Mund. Dies war kein Ort, der nach ausgefeilter Etikette verlangte.

»Krepsh meldet dich zur Untersuchung an. Das ist doch in deinem Sinne, oder nicht?«

»Mhm.«

Nachdem Tiff fertig gegessen und herzhaft gerülpst hatte, drohten ihm erneut die Augen zuzufallen. Am liebsten hätte er sich in eine Ecke verkrochen und mindestens zwölf Stunden geschlafen.

Um zu wissen, dass das eher nicht angeraten war, brauchte er nicht auf seine Uhr zu sehen.

Krepsh kehrte zurück, im Schlepptau eine Echse, die hinter ihm wie ein zweieinhalb Meter hoher Berg aufragte.

»Mein Freund, ich darf dir Urga Chremtaka vorstellen, die Wirtin und Chefkybernetikerin dieser gastlichen Einrichtung. Sie hat sich bereit erklärt, dich in Anbetracht der Umstände sofort dranzunehmen.«

»Danke!« Tiff stand auf.

Schwindel überkam ihn. Er fühlte sich wackelig und benommen. Hatte sein Getränk doch Alkohol oder eine andere Droge enthalten?

Auf die Geschwister gestützt, torkelte er hinter Urga her Richtung Nebenraum.

*

»Keine Sorge, wir kriegen das hin«, versicherte die Echse. »Jedes Equipment hat manchmal Mucken. Aber dazu sind unsere KyBaracken ja da, dass wir so etwas ausbügeln.«

»Mein Im-plan-tat«, Tiff musste sich anstrengen, nicht zu lallen, »ist ein sehr spezielles, äußerst seltenes Exemplar.«

Er kniff die Augen zusammen, um den Blick zu fokussieren. Der Raum war eine Mischung aus Operationssaal und Reparaturwerkstatt.

In offenen Schränken entlang der Wände lagerten klobige, ölig glänzende Ersatzteile. Dazwischen stapelten sich durchsichtige Behälter, in denen Organe schwammen.

Der Eindruck, den Tiff gewann, war nicht gerade vertrauenerweckend. Ihm wurde übel. Beinahe hätte er sich übergeben.

»Wird schon wieder«, tröstete Urga. »Dein so ausgefallenes Implantat, das leider ausgefallen ist, hehe - es sitzt in der Schulter, stimmt das?«

»Unterhalb des linken Schl... Schlüsselbeins.«

»Schön. Dann lehn dich hier an diesen Scanner, damit ich eine Einpegelung vornehmen kann. Es tut nicht weh und geht flott.«

Mithilfe der Gnome postierte sich Tifflor, bis die Echse zufrieden war. Er gab ihrem primitiv aussehenden, von altertümlichen Schalthebeln, Drehreglern und matt blinkenden Lämpchen übersäten Gerät keine Chance, die Geheimnisse des Aktivatorchips zu ergründen, geschweige denn dessen Fehlfunktion zu beheben.

Aber Tiff war zu geschlaucht vom Schlafentzug, um Einspruch zu erheben. Sein Kopf dröhnte, sein Magen revoltierte. Entweder hatte er zu hastig gegessen, oder die Nahrung enthielt doch Komponenten, die sein Organismus nicht vertrug.

Oder man hatte ihn vorsätzlich betäubt, und er war in eine Falle gegangen ...

Urga drehte an den Reglern, klappte auch eine Tastatur aus und tippte darauf herum, schlug mit dem muskulösen Schwanz gegen das Gehäuse des Scanners, dass der Raum erzitterte und die Behälter in den Schränken klirrten. Dann stieß sie kehlige Laute aus, die wie ein Fluch klangen.

»Gib's auf«, sagte Tiff müde. »An dieser Technologie sind schon ganz andere gescheitert. Deine Geräte können nichts ausrichten.«

»Weit gefehlt«, sagte die Echse.

*

Sie trat einen Schritt zurück und reckte den Arm in einer Triumphpose nach oben. »Es ist vollbracht!«

»Was?«

»Ich gestehe, euch für geltungssüchtige Schwätzer gehalten zu haben«, sagte Urga zu den Geschwistern. »Außerdem habe ich mir den Zukünftigen immer anders vorgestellt, charismatischer, imposanter, einfach ... größer. Aber ich muss euch Abbitte leisten und gratulieren. Er ist es wirklich.«

Nach dem mittlerweile obligaten Freudentänzchen fragte Krepsh: »Dein Scanner hat also den letztgültigen Beweis erbracht, o edle Urga Chremtaka?«

»In der Tat, Heimlicher. Die besondere Signatur des Zukünftigen wurde vollständig identifiziert.«

»Kann mich auch mal jemand einweihen?« Mühsam verscheuchte Tiff die Schatten vor seinen Augen.

Er erinnerte sich, dass Agrester eine ganz ähnliche Formulierung verwendet hatte. Der Stalwart von TALIN ANTHURESTA hatte Tiffs Aktivatorchip als Vitalenergiespeicher mit besonderer Signatur bezeichnet. »Was ist denn deiner Ansicht nach das Besondere daran?«

»Nun, der Temporalmantel der Ährenspindel emittiert über deren gesamte raumzeitliche Ausdehnung hinweg eine niederschwellige Tast-Strahlung«, erläuterte die Echse bereitwillig. »Diese Strahlung ist auf dein Implantat geeicht.«

»Wie, warum ...?«

»Sobald dessen ganz spezielle Signatur im Nahbereich der Mächtigen Garbe auftaucht, wird ein Hyperblitz ausgelöst, der deinen Zellschwingungs- Aktivierungschip sabotiert.«

»Aber wieso mein ... Und seit wann ist ...?«

»Seit«, sagte Urga, während sie einen Hebel umlegte, »jetzt.«

Julian Tifflor benötigte mehrere Schrecksekunden, bis er begriff, was soeben geschehen war. Man hatte ihn übertölpelt wie einen ahnungslosen Schuljungen.

Jähzorn übermannte ihn. Er stürzte sich auf die Echse und trommelte mit den Fäusten auf ihre Schuppenhaut ein.

Urga schüttelte ihn mühelos ab und schickte ihn mit einem harten Hieb ihres Schwanzes zu Boden.

»Mach dich nicht unglücklich, Zukünftiger«, sagte sie kühl. »Und füg dir bitte keine Verletzungen zu. Du wirst noch gebraucht.«

Selten hatte Tiff sich so mies und hilflos gefühlt. Er war schon oft gedemütigt worden, öfter als die meisten anderen Aktivatorträger, und hatte in ausweglos scheinenden Situationen gesteckt - die er schlussendlich aber mit Geduld und Durchhaltevermögen gemeistert hatte.

Diese Eigenschaften kamen freilich nicht zum Tragen, wenn die Zeit fehlte, sie einzusetzen. Auch auf Tiffs sonstige Fähigkeiten war kein Verlass mehr. Früher hatte er Champions der reptiloiden Dron auf die Matte gelegt, sogar hochrangige Sarkan-Kämpfer, die gewiss ein anderes Kaliber als die Wirtin starstellten!

Tja, und früher hätte er Gegner wohl auch nicht so leichtfertig unterschätzt, vollendete er den Gedankengang selbstkritisch. »Es ist dir tatsächlich gelungen«, sagte er heiser, »meinen Zellaktivator zu analysieren.«

»Nicht die Tiefenstruktur«, gab Urga zu. »Es kam nur auf die Signatur an.«

»Trotzdem: Kompliment. Das dürftige Äußere deiner Gerätschaft täuscht.«

»Ich bin ein bodenständiger Typ und mag es gern handgreiflich.«

Ächzend rappelte Tifflor sich hoch. Er hätte gewarnt sein müssen. An diesem Ort war vieles nicht, was es schien. »Aber du hattest niemals vor, den Chip zu reparieren. Sondern im Gegenteil, die Tast-Strahlung darauf abzustimmen und den Aktivator anschließend per Hyperblitz lahmzulegen.«

»Richtig zusammengefasst.«

»Und du wusstest, dass ich höchstpersönlich euch die dafür nötige Signatur liefern würde. Du musstest nur warten, bis ich zur Tür hereinkam. Wie lange?«

Die Echse schloss und öffnete die Nickhäute ihrer Schlitzpupillen mehrmals hintereinander. »Was meinst du?«

»Wie lange du auf mich gewartet hast.«

»Mein ganzes bisheriges Leben. Wie meine Kollegen in den übrigen KyBaracken des Lebenskorns. Wie zahlreiche Generationen unserer Vorgänger.«

*

Tiffs Übelkeit war nahezu abgeklungen, ebenso die anderen Beschwerden. Fast so, als ergebe sein Körper sich in sein Schicksal; als lohne es nicht mehr, Warnsignale auszusenden.

»Aber Moment«, sagte er. Ihm fiel eine Ungereimtheit auf. »Ich komme von außerhalb des gigantischen Zeitraums, über den sich das ... die Ährenspindel der Mächtigen Garbe erstreckt. Aus der mindestens 300.000 Jahre entfernten Relativ-Zukunft! Wie kann diese Strahlung bis dorthin reichen?«

»Eine Protuberanz wurde errichtet, von eurer Seite aus, gezielt, auf exakt passender Temporalfrequenz. Die dünne Erweiterung bestand nicht lang, aber lang genug. Wärst du sonst überhaupt hier?«

Der Zeitumformer von Lotho Keraetes Silberkugel!, schoss es Tiff durch den Kopf. Zusammen mit den freigesetzten, hochwertigen Energien des pflanzlichen ESTARTU-Relikts, auf dem Mond in der Schneise von Anthuresta!

»Und jetzt?«, fragte er. »Kannst du denn ...?«

»Die auf deinen Chip geeichte Strahlung wieder abschalten? Natürlich.« Mit einem Ruck bewegte sie den Hebel zurück in die Ausgangsposition. »Bitte schön! Warum Energie verschwenden? Die Strahlung wird ohnehin nicht mehr benötigt.«

»Weil sich für mich nichts mehr ändert.«

»Du hast's erfasst. Der irreparable Schaden an deinem Gerät wurde vom Hyperblitz ja bereits angerichtet. Es ist vollbracht. Ich habe verwirklicht, wovon all meine Vorgänger träumten. Ich habe dich gebannt, Zukünftiger, und wegen dieser Tat wird der Name Urga Chremtaka auf ewig in den Fährtenbüchern aufscheinen, vielleicht sogar doppelt unterstrichen.«

Sie klopfte ihm auf die Schulter. »Lasst uns zurück in den Gastraum gehen. Mir ist danach, eine Lokalrunde auszugeben.«


6.

Auf dem SynThron

 

Etwas später verlangte Tifflor das Fährtenbuch der KyBaracke zu sehen. Urga erhob keine Einwände.

Es handelte sich um ein simples Lesegerät. Die Translatorscheibe der Geschwister ließ sich daran koppeln und übersetzte für Tiff ins Interkosmo.

Die ersten Sätze kannte er bereits. Sie waren wortwörtlich identisch mit jenen, die ihm Krepsh und Velrit aufgesagt hatten: »Siehe, einer wird kommen von weit außerhalb, ein Todgeweihter, den man nennen wird den Zukünftigen. Und kommen wird er, um

Heilung zu suchen für seinen Lebenspuls, der da schlägt in seiner Schulter.

Es wird durchqueren der Zukünftige den Klammen Korridor, und tapfer wird er seine Gefährten vor Unheil bewahren, sodass sie wohlbehalten ihre Reise fortsetzen. Der Zukünftige wird geleitet werden in eine KyBaracke, allwo man ihn mit Erfolg behandeln wird.«

Mit Erfolg, ja - aber nicht aus Tiffs Perspektive! Wer immer dies eingefädelt und formuliert hatte, verfügte über ein gerüttelt Maß an Zynismus.

»Und jenen, die ihn hinführen, wird reicher Lohn zuteil«, hieß es weiter. Die Gnome wollten gar nicht mehr aufhören, einander zu beglückwünschen.

Der nächste Absatz war Tifflor neu: »Zu einer KyBaracke wird der Zukünftige kommen, um Heilung zu suchen für seinen Lebenspuls. Aber man wird ihn bannen mit der Charakteristik seines eigenen Impulshauchs, weil man darauf vorbereitet war, wie es geschrieben steht. Und der Name der Person, die ihn zu bannen den Zeitring schließt, wird gepriesen werden und in den Fährtenbüchern aufscheinen auf ewig, vielleicht sogar doppelt unterstrichen.«

Danach folgte nur noch ein Satz: »Und man wird den Zukünftigen eilends zur Großen Barrikade bringen, auf dass die Monarchin sich seiner annehme.«

*

Urga rekrutierte vier grobschlächtige, dreiäugige Cyborgs, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Naats aufwiesen. Im Gegenzug dafür, dass sie ihnen die Behandlungskosten erließ, sollten sie Tifflor und die Geschwister zur Großen Barrikade transportieren - mit einer Sänfte.

Schon wieder so ein Anachronismus! Relikte aus verschiedensten Epochen schienen in dieser Sphäre nebeneinander zu existieren.

»Kann es sein, dass hierzulande Stabreime besonders beliebt sind?«, fragte Tiff sarkastisch, während die schnaufenden Träger sie durchs Bergland schaukelten. »Ich meine, Barbakan, Baracke, Barrikade? Was kommt als Nächstes - ein Barbier, eine Barkarole, gar eine Barbarenbar?«

»Verwechsle nicht Zufall und Vorsehung«, erwiderte Krepsh amüsiert. »Glaub nicht, schon Grundprinzipien des Kosmos entdeckt zu haben, bloß weil bei drei Begriffen in deiner Sprache gleiche Anfangssilben auftreten.«

»Du hast gescherzt, nicht wahr? Ist das ein Beispiel für den Humor der Zukunft?«, fragte Velrit interessiert.

Tiff verzichtete auf eine Antwort. Er rollte sich auf der gepolsterten Bank zusammen und erlaubte sich, kurzerhand einzuschlafen.

*

Unmittelbar darauf, wie ihm vorkam, wurde er wieder geweckt. Sein erster Blick galt der Armbanduhr.

Über zehn Stunden waren vergangen, seit sie die KyBaracke erreicht hatten. Tifflor blieb wenig mehr als ein halber Tag, bis sein Körper dem radikalen Zellverfall zum Opfer fiel.

»Wir sind bald da«, sagte Velrit. »Du kannst die Große Barrikade bereits bestaunen.«

Tiff beugte den Oberkörper aus dem Fenster. Die Sänfte bewegte sich auf eine mehr als hundert Meter hohe Mauer zu, die das ganze Tal wie ein Staudamm absperrte.

Er rieb sich die Augen. Die Struktur der glatten, rubinroten, wie geschliffen wirkenden Wand war unverkennbar.

Sie gehörte zur Hülle eines Schlachtlichts der Frequenz-Monarchie!

Wie - und wann! - war der feindliche Kampfraumer, oder ein beträchtlicher Teil davon, an diesen Ort gelangt? Durch welche Energien wurde die formenergetische Ummantelung stabilisiert, vermutlich schon seit langer Zeit?

Vom Talgrund und den Berghängen aus, zwischen denen das Schiffswrack eingeklemmt war, überwucherten armdicke Reben von Kletterpflanzen die rötlich schimmernden Flächen. An den Fuß der Mauer schmiegten sich die niedrigen Hütten eines kleinen Dorfes.

Darüber spannte sich eine Zugbrücke, die zu einer offenen Hangarschleuse führte. Die kybernetischen Beine der vier Träger klickten rhythmisch, als sie darauf zutrabten.

Krephs und Velrit hielt es nicht auf den Polstern. Außer sich vor Verzückung, plapperten sie durcheinander.

Sie waren nie zuvor in der Großen Barrikade gewesen, hatten bislang ihrer Monarchin, Duleymon der Siebenundsechzigsten, niemals von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden.

*

Zwölf Wächter nahmen sie an der Schleuse in Empfang.

Es handelte sich um Darturka - echte, lebende Klonsoldaten der Frequenz-Monarchie, bewaffnet bis an die Zähne. Sechs von ihnen eskortierten die Besucher nach einem kurzen Wortwechsel ins Innere.

Andächtig, für ihre Verhältnisse starr vor Ehrfurcht, benannten die Gnome jede Räumlichkeit, durch die sie kamen: »Die Eingangshalle ... der Hohe Lichthof ... die Gesindesiedlung ... der SynThronsaal ... «

Julian Tifflor hingegen erkannte einen ehemaligen Beiboot-Hangar, einen Antigravschacht, die Sektion mit den Mannschaftsquartieren ... und schließlich die Hauptzentrale. Er spannte sich an, wappnete sich für die Begegnung mit der Herrscherin dieses Zeitkorns.

Schotten fuhren leise sirrend auseinander. Fanfaren erklangen, schrill und unharmonisch für menschliche Ohren.

Dann Stille.

Keuchend setzten die Träger die Sänfte ab. Zischend entwich Hydraulikflüssigkeit aus einem stählernen Unterschenkel.

Krepsh, Velrit und Tiff stiegen aus. Der Saal war in derart gleißend helles Licht getaucht, dass ihnen die Augen tränten.

»Tritt näher, Zukünftiger!«, sagte Duleymon.

*

Sie war, wie Tifflor erwartet und befürchtet hatte, eine Vatrox.

Allerdings wich ihr Erscheinungsbild ein wenig von dem der Frequenzfolger ab, mit denen die Terraner leidvolle Bekanntschaft gemacht hatten. Im Vergleich wirkte Duleymon beinahe füllig und ihr Gesichtsausdruck nachgerade freundlich, nicht so düster und verkniffen wie bei ihren Artgenossen.

Sie trug eine rotgoldene Robe und saß, die Beine übergeschlagen, auf einem erhöhten, von üppigen Blumenrabatten umgebenen Podest, das früher einmal der Platz des Schiffskommandanten gewesen war.

»Der SynThron«, hauchten Krephs und Velrit wie aus einem Mund. »Der Sitz der Synergetischen Hoheit!«

»So ist nun endlich eingetreten«, sagte Duleymon, »was die Fährtenbücher seit Jahrzehntausenden verheißen; und ausgerechnet während meiner Amtszeit. Der Ruf deines eigenen Vitalpulses hat dich zu mir geführt, Zukünftiger.«

»Mein Name ist Julian Tifflor.« Er schritt auf sie zu, die Arme locker an den Seiten baumelnd.

Auf dem Rücken spürte er das Gewicht des Sturmgewehrs. Wäre ich, falls es darauf ankäme, schnell genug? In diesem Zustand schneller als sechs Darturka?

»Steig herauf!«, sagte Duleymon. »Setz dich zu mir, Julian Tifflor! Wir haben viel zu besprechen.«

*

Während er die Stufen erklomm und in dem Schalensitz neben ihr Platz nahm, entließ sie die Sänftenträger mit einer wegwerfenden Handbewegung. Sie bedeutete auch den Darturka-Wachen, sich zurückzuziehen.

Dann wandte sie sich an Velrit und Krepsh. »Ihr beide habt dem Seminar der Heimlichen unsterblichen Ruhm eingetragen. Dafür werdet ihr reich belohnt werden, wie es geschrieben steht. Einstweilen begebt euch in die Erquickungssuite meiner Leibdiener. Man wird euch einweisen. Genießt die angebotenen Freuden. Ihr habt es euch redlich verdient.«

Nachdem die beiden gegangen waren, sagte Tifflor: »Wir sind allein. Und ich trage eine Waffe.«

Er beabsichtigte damit keineswegs, der Monarchin zu drohen. Unter Garantie verfügte sie über Sicherheitseinrichtungen, die jeden Angriff vereitelt hätten. Sonst hätte sie ihn gar nicht erst so nahe an sich herangelassen.

Ihm ging es darum, seine Verhandlungsposition zu stärken. Er wollte ihr gleich zu Beginn vermitteln, dass er nicht gewillt war, sich in die Rolle des hoffnungslos Unterlegenen zu fügen.

Aktiv statt passiv!, lautete der Merksatz in jenem Kapitel des LFT-Flottenhandbuchs, das derartige Konfrontationen behandelte. Tiff kannte den Verfasser mindestens so gut wie sich selbst.

»Stimmt. Aber du wirst deine Waffe nicht gegen mich richten«, konterte die Monarchin mit mildem Tonfall. »Nicht gegen die einzige Person, die dich am Leben erhalten kann.«

»Nämlich wie?«

»Dazu«, sagte Duleymon die Siebenundsechzigste, »muss ich ein wenig weiter ausholen.«

*

Geziert hob sie einen Pokal an ihre Lippen und trank in kleinen Schlucken. »Ich nehme an, dir ist bekannt, in welch unglaublich komplexem, jede Vorstellungskraft sprengenden Gebilde wir uns aufhalten?«

»Schlachtlichter der Frequenz-Monarchie üben keine sonderliche Faszination auf mich aus.«

»Falls dir nach längerem Geplänkel ist - nur zu, Julian Tifflor. Ich habe Zeit. Du auch?«

»Na schön. Wir befinden uns im PARALOX-ARSENAL, besser gesagt: in einem von zwanzig Segmenten, in die es zerlegt wurde.«

»Viel besser, Zukünftiger. - Du hast recht, die machtvollste jemals dokumentierte Ansammlung von Psi-Materie dezentralisierte sich, einem Notfallplan gemäß, in zwanzig einzelne und dennoch verbundene Teile.«

»Aber etwas lief schief.«

Ruckartig drehte Duleymon ihm das Gesicht zu. In ihren Augen loderte dunkles Feuer. »Ein zusätzlicher, fremder Einfluss führte dazu, dass sich das PARALOX-ARSENAL nicht nur in zwanzig Depots aufspaltete, sondern auch entlang einer weit ausgedehnten Zeitachse auffächerte. Was weißt du darüber?«

Tiff schmunzelte. »Einiges. Ob ich es dir aufdecke, hängt davon ab, was du mir anzubieten hast.«

Insgeheim bemühte er sich sehr, nicht an den Zeitumformer der Silberkugel zu denken. Auch nicht an Lotho Keraete, der verhindert hatte, dass VATROX-VAMU sich das immense Potenzial an Psi-Materie einverleibte.

Mit Sicherheit hatten die Wände der zum SynThronsaal umgewidmeten Zentrale Ohren. Nach allem, was Tiff seit seinem Transfer in dieses Zeitkorn erlebt hatte, musste man in Betracht ziehen, dass auch Gedanken erfasst wurden.

Falls irgendeine telepathische Einrichtung Duleymon etwas zuflüsterte, ließ die Monarchin es sich nicht anmerken. »Dazu kommen wir noch, unweigerlich.«

Sie setzte den Pokal ab, so hart, dass das Beistelltischchen aus seiner Verankerung hüpfte. »Es war eine Katastrophe kosmischen Ausmaßes. Mehrere Galaxien wurden davon erschüttert, möglicherweise sogar verschiedene Universen. Eine Fülle von Zivilisationen wurde vernichtet. Mit der Entstehung der Mächtigen Garbe ... «

»Wir sagen Zeitspeer dazu«, warf Tifflor ein. Um seiner Gegenspielerin den Wind aus den Segeln zu nehmen und um selbst wieder Oberwasser zu kriegen.

»Du spielst mit Wörtern«, fuhr Duleymon ihn an, »während ich dir Leid und Untergang von Billionen Intelligenzwesen nahezubringen versuche? Wofür hältst du dich, Julian Tifflor? Für erhaben über gewöhnliche Sterbliche? Kaum jemand ist momentan dem Tod geweihter als du.«

»Touche«, sagte Tiff. »Ich akzeptiere deine Maßregelung. Bitte fahr fort.«

»Wohin denn?« Ihre Stimme überschlug sich hysterisch. »Wir hocken hier fest seit Hunderttausenden von Jahren!«

*

Die Vatrox straffte sich. »Mit dem Ausfächern der Garbe, oder des Zeitspeers, wenn dir diese Bezeichnung genehmer ist, wurde entlang dessen gesamter temporaler Erstreckung, am meisten aber an der Spitze, Materie verdrängt, größtenteils in den Hyperraum.«

»So entstand die Schneise von Anthuresta.«

»Unter anderem. Die von der Katastrophe angerichteten Zerstörungen ziehen sich durch Millionen von Jahren.«

Rund zehn, wusste Tifflor.

»Ein kleinerer Teil der betroffenen Materie - wie gesagt: aus verschiedenen, weit entfernten Zeiten und Galaxien, wenn nicht Universen - wurde, gleichsam als Rückschlag, zum Zeitspeer gerissen und vom Temporalmantel aufgesaugt. Zwischen diesem und den durch Nullfeldblasen versiegelten Depots lagerte sich das Material ab - als Kruste, wie wir den Lebensraum der >entwurzelten Völker< beziehungsweise ihrer Nachkommen nennen.«

»Ihr seid im Wesentlichen ... «

»Strandgut, ja. In den ersten Jahren nach der Katastrophe kamen immer wieder kleinere Kontingente hinzu. Die Barbakane schleusten sie durch den Mantel.«

»Derjenige, der mich, hm, betreut hat, sagte zu den Gastlichen: >Schon wieder einer. Hört das denn niemals auf?<«

»Weil für sein subjektives Pseudo- Bewusstsein kaum Zeit vergangen war. In Wahrheit ruhte er dazwischen Jahrhunderttausende lang.«

»Verstehe. - Dieses Schlachtlicht, dein Schiff ... «

»Nicht meines. Das Schiff meiner Vorfahren.«

»Es wurde ebenso >aufgespießt<. Und landete als Wrack in der frischen Kruste dieses Zeitkorns.«

»Das ist, grob verkürzt, die Geschichte meiner Volksgruppe.«

Tiff nickte. Wenigstens ein paar Puzzlesteine passten zusammen. Wenigstens einige Mosaikstücke formierten sich allmählich zu einem Ausschnitt des Gesamtbilds.

»Habt ihr Kontakt zu den anderen neunzehn Zeitkörnern?«, fragte er.

»Nein. Ein solcher konnte nie hergestellt werden, wiewohl es unter großen Opfern angestrebt wurde.«

»Woher wisst ihr dann ...?«

»Ich zeige dir etwas«, sagte Duleymon.


7.

Zeitfenster

 

Geschmeidig erhob sie sich aus dem Sessel. »Komm schon, schlaf nicht ein!«, spornte sie Tifflor an.

Kaum hatte er sich zu ihr gesellt, wurden sie von einer unsichtbaren Traktorströmung erfasst und durch eine Seitentür in ein angrenzendes Foyer geschoben. Die Monarchin sprang auf ein Laufband und winkte Tifflor, ihr zu folgen.

Während sie an reich verzierten Eingängen zu Kabinen vorbeiglitten, nahm er den Faden wieder auf: »Etwas beißt sich. Einerseits behauptest du, über die gesamte Mächtige Garbe Bescheid zu wissen. Andererseits habt ihr keine Verbindung zu den übrigen Zeitkörnern. Wie passt das zusammen?«

»Es liegen reichlich Berichte anderer hierher Versprengter vor«, antwortete Duleymon. »Zudem haben wir unsere Zeitfenster.«

Was war nun wieder darunter zu verstehen?

*

Julian Tifflor hatte das Gefühl, dass ihm, je gleichwertiger ihn die Monarchin behandelte, das Heft der Handlung mehr entglitt. Indem sie ihm, stets kulant, ihr gesamtes Wissen offenbarte, zog sie ihn nur umso tiefer in einen sich verfinsternden Strudel hinab.

»Die Garbe, dein sogenannter Zeitspeer, ist stabil«, sagte sie, nachdem sie das Laufband vor einem Dutzende Meter hohen Torbogen abgesetzt hatte. »Furchtbar stabil.«

Duleymon stieß die Türflügel auf. Sie schwangen zurück, als hätten sie keine Masse. »Willkommen in meiner Galerie der permanenten Gegenwart.«

Tiff sah einen schnurgeraden Schlauch von Gang, der sich in scheinbar unendlich weiter Ferne nach links wegdrehte. An der Wand - der wattigen, einzigen Wand, wie er irritiert feststellte - hingen Gemälde in opulenten quadratischen Rahmen. Sie alle zeigten nichts als Schwärze.

»Meine Vorfahren haben ein Abkommen mit den Barbakanen erwirkt«, sagte Duleymon. »Sie ermöglichen uns diese Ausblicke.«

Die Vatrox legte ihre Hand auf eine der schwarzen Flächen. Langsam erhellte sich das Geviert. Es zeigte, in einer Art und Weise, die mehr Sinne als bloß den optischen beanspruchte, den Standort des PARALOX-ARSENALS in Andromeda, unmittelbar nach dessen Fragmentierung.

»Für mich«, sagte Tiff und schluckte, »ist dieses Standbild dreihunderttausend Jahre alt.«

Die Vatrox korrigierte ihn: »Ja und nein. Wir sehen durch ein Fenster im Temporalmantel auf reales Geschehen - auf exakt jenen Moment, an dem sich dieser Sektor des Zeitspeers jetzt befindet.«

Tiff räusperte sich, um seine Befangenheit zu übertünchen. »Und in den anderen Rahmen?«

»Sieh selbst.«

Die Abfolge der Momentaufnahmen erinnerte an die Einzelbildfolge eines antiken Filmstreifens. Was hatte man damals verwendet? Zelluloid, genau. Vierundzwanzig Bilder pro Sekunde ...

Von einem zum anderen Quadrat schlendernd, erblickte Tifflor das Ende des PARALOX-ARSENALS in seiner ursprünglichen Form. Gegenläufig, da es mit Chaos und dessen Nebenwirkungen begann.

Als implodiere ein Feuerwerk, zog sich das Gefüge von Bild zu Bild enger zusammen. Graue, in sich verschlungene Tentakel, selbst von Auflösung bedroht, griffen vergeblich nach den zwanzigfach auseinanderstrebenden Fragmenten: VATROX-VAMU. Dann, zuvor, erschien, nur für den Wissenden erkennbar, Lotho Keraetes Silberkugel als Pünktchen am rechten unteren Bildrand ...

»Wir sehen, was geschehen ist und was gleichzeitig in diesen, um ein Weniges zueinander versetzten Augenblicken geschieht«, summierte Tiff. »Könnten wir eingreifen, die Geschichte verändern?«

»Nein. Diese Geschichte nicht. Wir sind reduziert auf den Standpunkt von Beobachtern. Wir blicken hinaus in den Ablauf der Zeit und erhaschen immer dieselben wenigen, eng beisammenliegenden, fatalen Momente. Kannst du nachvollziehen, wie frustrierend das ist?«

»Durchaus.«

Duleymon die Siebenundsechzigste, Regentin des ersten Zeitkorns, hob die Hände und streckte sie Tiff entgegen. »Du hast als Einziger die Chance, den Umschwung zu bringen, Zukünftiger.«

Er lachte bitter. »Ach ja? In den wenigen Stunden, die mir noch bleiben? Dann sollte ich mich besser sputen.«

»Ich weiß einen Weg, auf dem du deinen Tod mindestens hinauszögern kannst. Aber es ist ein langer Weg.«

*

Sie gingen in eine Suite von wohnlich eingerichteten Zimmern, ursprünglich wohl das Quartier des Schiffskommandanten, nun Duleymons Privatgemächer.

Aus einer kupferfarbenen, mit floralen Ornamenten ziselierten Vitrine holte die Vatrox einen blütenförmigen, etwa faustgroßen Kristall. »Weißt du, was das ist?«

Tiff verneinte.

»Du bist also nicht deswegen gekommen?«

»Nicht ... in erster Linie.« Er hatte sich schon gewundert, warum sie ihn noch nicht über seine Absichten befragt hatte. Glaubte sie ohnedies zu wissen, welches Ziel er verfolgte?

Sie hielt den Kristall hoch, in dessen Facetten sich das Licht in allen Farben des Regenbogens brach. »Das ist ein Perianth-Schlüssel. Einer von zwanzig, die bei der Fragmentierung über die Mächtige Garbe verstreut wurden.«

»Zwanzig. In jedem Zeitkorn einer?«

»Ja; aber niemals der zum jeweiligen Segment passende. Das war Teil der Sicherheitsvorkehrungen, die mein Volk installiert hatte. Für den Fall, dass VATROX-VAMU das PARALOX- ARSENAL fand und sich die darin gespeicherte, ungeheure Menge von Psi- Materie aneignen wollte.«

»Dieser Fall ist eingetreten ... « »... und die Perianth-Schlüssel wurden von einem Zufallsgenerator in den zwanzig Fragmenten verteilt. Die damaligen Frequenzfolger erhofften sich davon einen Vorsprung vor potenziellen Truppen VATROX-VAMUS. Unsere Leute wussten zumindest, wonach zu suchen wäre und mit welchem Detektor.«

»Ziemlich vertrackt, jedoch nicht unlogisch.«

Der Beiname der Schlüssel gab Tiff zu denken. Perianth bedeutete »Kelch und Krone«.

Ging diese Bezeichnung auf die Anthurianer zurück? Oder auf die Superintelligenz ESTARTU, für deren Affinität zu pflanzlichen Formen es zahlreiche Beispiele gab? Die einst über die Kronenvölker geboten hatte, ehe ihr Reich in Segafrendo zerstört wurde? Und wie ihr Bruder ES unter Umständen in Anthuresta eine Rolle gespielt hatte, ehe sie sich vor rund zehn Millionen Jahren von ihm trennte?

»Jeder Perianth-Schlüssel erlaubt den uneingeschränkten Zugriff auf die Kontroll- und Sicherheitssysteme jeweils eines Lebenskorns«, setzte Duleymon fort. »In den neunzehn anderen hingegen sind damit nur sehr geringfügige Manipulationen möglich. Immerhin gelang es meinen Vorfahren mit diesem Perianth, den Temporalmantel der Ährenspindel dahingehend zu präparieren, dass er die Tast-Strahlung aussenden konnte - sobald sie auf dein Implantat geeicht war.«

Tifflor kaute auf seiner Unterlippe. Nach wie vor schmeckte ihm gar nicht, wie blindlings er in diese Falle gestolpert war. »Ihr habt mich angelockt und unter mörderischen Zeitdruck gesetzt. So weit, so fies. Es hat geklappt. Hier bin ich. Willst du mir nicht endlich offenbaren, was ihr euch von mir erhofft? Wozu das Ganze?«

»Du enttäuscht mich, Zukünftiger. Liegt mittlerweile nicht auf der Hand, welche Aufgabe dir zugedacht ist? Du sollst mir die übrigen neunzehn Perianth-Schlüssel verschaffen. Damit ich die Kontrolle über die gesamte Garbe erlangen und das PARALOX-ARSENAL meinem Volk zurückgeben kann.«

*

Ihn überlief eine Gänsehaut. Duleymon wollte dasselbe wie er - aber für sich und die Vatrox!

Und sie saß am ungleich längeren Hebel. Die Monarchin hatte ein ultimatives Druckmittel gegen ihn in der Hand. Tiff zweifelte nicht daran, dass sie, bei aller zur Schau getragenen Freundlichkeit, eiskalt davon Gebrauch machen würde.

Trotzdem reizte es ihn, noch ein wenig zu hasardieren. »Wenn ich das recht verstehe, bist du auf mich angewiesen. Du sagtest selbst, dass niemand außer mir die Chance hätte, den Umschwung zu bringen - indem ich dir die fehlenden Schlüssel besorge.«

»So ist es.«

»Was bietest du mir dafür an?«

»Dein Leben, natürlich.«

»Und wenn mir das zu wenig wäre?«

»Wie?«

»Wenn ich dir sage, dass ich lieber in einigen Stunden sterbe, als dir und den Vatrox das PARALOX-ARSENAL auszuliefern?«

»Dann sage ich dir, dass du sehr wohl tun wirst, was ich von dir verlange. Weil du es in gewisser Weise bereits getan hast.«

»Das wüsste ich aber.«

»Bist du dir da so sicher, Zukünftiger? Ich nämlich weiß es besser.«

»Alle Himmel!« Tiff rang die Hände. »Komm mir jetzt nicht wieder mit dieser vermaledeiten Prophezeiung!«

Die Monarchin lächelte fein. »Sie ist der Schlüssel; der Schlüssel zu den Schlüsseln. Du wirst aufbrechen, sie mir zu holen, wart's ab. - Doch lass mich zuerst erörtern, was dir bevorsteht.«

»Ich höre.«

*

Die Sicherheitsvorkehrungen der Vatrox beinhalteten Duleymon zufolge ursprünglich, dass die im Ernstfall entstehenden zwanzig Psi-Materie- Depots von einer »hyperphysikalischen Nabelschnur« zusammengehalten werden sollten; bildlich ausgedrückt: daran aufgefädelt.

Als sich die Depots jedoch durch den unerwarteten Fremdeinfluss in Zeitoder Lebenskörner verwandelten, wurde analog dazu die Verbindungsschnur zu einer »Zeitlinie«. Sie verdickte sich zu einem Tunnel: außen ebenfalls von einem Temporalmantel geschützt, wenngleich ohne Barbakane, innen hohl und somit begehbar.

»Einspruch.« Tifflor hob den Zeigefinger. »Krepsh und Velrit haben beteuert, dass niemand die Ährenspindel durchschreiten kann, weder Lebewesen noch Roboter.«

»Da haben sie schon recht. Niemand - außer dir, dem Zukünftigen.«

»Wieso?«

»Weil es sich um einen schier endlosen Gang handelt. Er erstreckt sich über Jahrmillionen. Die Abstände zwischen den Lebenskörnern variieren, die Tunnelstücke sind daher unterschiedlich lang. Wir rechnen mit einer >reinen Gehzeit<, die zwischen 300.000 und drei Millionen Jahre beträgt.«

»Das ... das ist absurd. Das meinst du nicht ernst.«

»O doch. Anders sind die tiefer in der Vergangenheit liegenden Zeitkörner nicht erreichbar. Diese enormen Distanzen kann nur jemand überwinden, dessen Körper keinerlei Verschleißerscheinungen zeigt. Unsere Roboter bleiben, so perfekt sie auch gefertigt wurden, irgendwo auf der Strecke liegen. Wir haben Hunderte in den Tunnel geschickt; keiner kehrte zurück.«

Tiff schauderte. Nein, dachte er. Nein und nochmals nein.

»Normale Lebewesen kommen genauso wenig in Frage. Sie altern. Selbst sehr Langlebige kämen nur ein paar Jahrtausende weit.« Die Monarchin stupste Tifflor an. »Du aber, Zukünftiger, du alterst nicht.«

»Schwachsinn!« Er vermeinte, aus seiner Haut fahren zu müssen. »Mein Zellaktivator funktioniert nicht mehr. Und wer hat ihn ausgeschaltet? Ihr!«

»Der Jahrmillionentunnel«, sagte Duleymon ungerührt, »ist durchgehend mit einer speziellen Form von Vitalenergie geflutet, die Stoffwechsel und Schlaf unnötig macht - allerdings ausschließlich für Träger eines Implantats, wie es unterhalb deines linken Schlüsselbeins sitzt. Du, Julian Tifflor, nur du, kannst durch diesen Tunnel gehen.«


8.

Das Artefakt

 

»Schwachsinn!«, wiederholte er mit flacher Stimme. »Absoluter Schwachsinn. Das fängt schon damit an, dass ich erst nach zehn, nein: zwanzig Millionen Jahren, ich müsste schließlich auch wieder zurück, mit den Perianth- Schlüsseln hier eintreffen würde. Vorausgesetzt, ich finde sie überhaupt.«

»Falsch. Zeit ist relativ. Von außen gesehen, also aus meiner Kruste, dauert die Durchschreitung jedes Tunnelabschnitts wenige Stunden. - Bist du schon einmal im Polyport-Netz gereist?«

Tiff nickte. In seinem Kopf jedoch dröhnte es: Nein! Sag Nein zu diesem Irrsinn. Das stündest du nicht durch. Niemand steht so etwas durch und bleibt bei Verstand!

»Die Technologien sind verwandt«, sagte Duleymon. »Bei einem Transport via Transferkamine entspricht der subjektiv erlebte Zeitablauf nicht der zurückgelegten räumlichen Distanz.«

»Dabei wirkt sich die zeitliche Wahrnehmung aber wesentlich angenehmer aus.«

Niemand steht so etwas durch ...

»Wer immer das so gedeichselt hat - ich war es nicht. Mir kannst du keine Schuld geben. Ich leide selbst genug unter den Konsequenzen.«

»Mir bricht das Herz.« Tiff sah auf die Uhr. »Bald.«

»Im Jahrmillionentunnel«, sagte die Monarchin, »wird dein Alterungsprozess angehalten. Mehr noch, dein Zellschwingungsaktivator lädt sich wieder auf. Jedes Mal wenn du aus dem Langen Gang in ein Zeitkorn überwechselst, steht dir wieder die volle RestKapazität zur Verfügung.«

»Zweiundsechzig Stunden?« Tiff fasste es nicht. »Du willst damit sagen, der Countdown beginnt bei jeder Zwischenstation von Neuem?«

»Schrei nicht so. Ich habe diese Regel nicht gemacht. Aber ich kann dich beruhigen. Die Lebenskörner sind zwar gleich aufgebaut, jedoch nicht von identischer Ausdehnung. In vielen wirst du rascher ans Ziel gelangen als hier, zumal ich dich selbstverständlich mit einem Detektor ausrüste.«

Sag Nein. Sag Nein, Julian! Finde Ausflüchte, verweigere dich.

»Mir will immer noch nicht einleuchten, wieso dir so präzise Informationen über den Gesamtaufbau des Zeitspeers vorliegen, da doch noch nie jemand auch nur bis zum nächsten, angrenzenden Zeitkorn vorzudringen vermochte. Durch eure Zeitfenster sieht man bloß einen winzigen Ausschnitt. Auch die Überlieferungen der versprengten Völker müssen zwangsweise lückenhaft sein und können beispielsweise kaum etwas über die Bedingungen im Inneren des Jahrmillionentunnels enthalten.«

»Schon richtig. Uns steht jedoch noch eine weitere, diesbezüglich ergiebigere Quelle zur Verfügung.«

»Lass mich raten - die ominösen Fährtenbücher.«

»Wo es geschrieben steht.«

»Das habe ich nun bereits zur Genüge gehört. Aber woher stammt diese Prophezeiung? Wer hat sie verfasst?

Wann? Nicht zuletzt: warum?«

*

Tendenziell liege er richtig, bestätigte Duleymon. In den Lesegeräten der KyBaracken fänden sich bloß Auszüge des Urtextes.

»Das Original ist natürlich unwiederbringlich verschollen«, ächzte Julian Tifflor.

»Wo denkst du hin? Es befindet sich in meinem Besitz. Es wurde von Monarch zu Monarch weitergegeben, buchstäblich an den Sterbebetten meiner Ahnen.«

»Aber du kannst es mir nicht aushändigen. Weil ein Selbstzerstörungsmechanismus eingebaut ist oder ein Tabu verletzt würde oder ... «

»Nichts dergleichen. Welch verquere Phantasie du hast! - Ich muss es lediglich aus dem Konservierungstank nehmen.«

Sie ging zu einer zweiten Vitrine und legte die Hand auf ein Sensorfeld. Eine holografische Tastatur wurde projiziert. Aus dem Gedächtnis tippte die Monarchin einen langen Kode ein.

Verkleidungen klappten zur Seite und gaben einen stahlblauen Zylinder frei. Duleymon murmelte leise. Ob es sich um ein Gebet oder um einen weiteren Kode handelte, konnte Tiff nicht erkennen.

Der Deckel öffnete sich. Vorsichtig, mit spitzen Fingern, hob die Vatrox ein unscheinbares Notizbüchlein mit Spiralbindung heraus. »Das wertvollste Artefakt meiner Volksgruppe kam ebenfalls als Strandgut in unser Lebenskorn, damals in den ersten Monaten nach der Katastrophe.«

Sie reichte ihm das schmale Büchlein. Tiff blätterte darin. Wenige Seiten waren beschrieben, von Hand - in Interkosmo!

Julian Tifflor kannte die Handschrift seit drei Jahrtausenden.

Es war seine eigene.

*

Nachdem er seine Aufzeichnungen überflogen hatte, wurden Tiff die Knie weich. Er musste sich an die Wand lehnen und einige Male tief durchatmen.

Die letzten Sätze, an ihn selbst gerichtet, kreisten in seinem Kopf: »Überleg dir gut, ob du dir das antun willst, Zeitparadoxon hin oder her. Vieles spricht aus jetziger Sicht dafür, dass gleich zu sterben die bessere Wahl gewesen wäre.«

Wollte er sich damit sagen, dass er keineswegs unbedingt gehen musste, bloß weil er offenbar bereits gegangen war? Beziehungsweise in Millionen Jahre ferner Zukunft gegangen sein würde ... Ach, er hasste Zeitschleifen!

Bewies denn nicht die Existenz des Büchleins, das er in der schweißnassen Hand hielt, dass es gar keinen anderen Weg gab, als hinabzusteigen in tiefste Vergangenheit? Falls er sich dazu entschied, nicht zu gehen, also den baldigen, unaufhaltsamen Tod wählte: Verschwanden dann Buch und Notizen spurlos? Und mit ihnen die Grundlage für seine Entscheidung, mehr noch: der Auslöser für seine Anwesenheit im Zeitspeer, nämlich die raffiniert aufgebaute Falle der Vatrox?

Kurz: Wenn er nicht ginge - wäre er dann überhaupt jemals da gewesen?

Nein. Es musste möglich sein, den Knoten in seinen Gedankengängen zu zerschlagen und eine andere Lösung zu finden. Fatalerweise hatte er dafür nur noch wenige Stunden Zeit ... Oder?

Im Jahrmillionentunnel, das hatte er selbst schriftlich dokumentiert, wurde sein Zellaktivator zwar nicht endgültig wieder instand gesetzt, aber wenigstens so weit aufgefrischt, dass die 62-Stunden-Frist nach Verlassen des Langen Ganges von vorn begann. Theoretisch konnte er nach einem relativ kurzen Aufenthalt umdrehen und hierher, ins erste Zeitkorn, zurückkehren.

Bloß, was hätte er damit gewonnen? 62 Stunden, ja, bei Wiederholung des Vorgangs immer wieder, beliebig oft ... Aber was finge er damit an? Er liefe stets gegen dieselbe Wattewand, ganz ähnlich wie in der Zelle des Barbakans.

Abgesehen davon, dass Duleymon die Tunnelmündung mit Sicherheit bewachen ließ - er glaubte ihr, dass er in ihrem Reich keinem seiner Ziele näher kommen würde.

Weder erhielt er von diesem Ort aus Zugriff auf die Psi-Materie-Depots des PARALOX-ARSENALS, noch ließ sich mit der vorhandenen Technik eine Reparatur des Aktivatorchips bewerkstelligen. Beides konnte frühestens gelingen, wenn er sämtliche zwanzig Perianth-Schlüssel, also auch jenen der Monarchin, in seinen Besitz gebracht hatte.

Wie er es drehte und wendete, er musste seine Niederlage eingestehen und Duleymon recht geben. Sie hatte ihn in der Hand.

Sein Weg war vorgezeichnet, auf sehr lange Zeit.

Überleg dir gut, ob du dir das antun willst...

»Ich werde gehen«, sagte er.

*

Wenigstens verhöhnte sie ihn nicht. Sie ließ sich ihren Triumph nicht anmerken, nicht einmal Befriedigung.

»Gut«, sagte sie nüchtern. »Lass uns deine Ausrüstung vervollständigen.«

Aus seinen Notizen ging hervor, dass im Jahrmillionengang keinerlei höherwertige Technologie funktionierte. Speicherbatterien jeglicher Art entleerten sich sofort. Die vergeblichen Versuche der Vatrox hatten diese Aussage bestätigt.

Keinerlei Hilfsmittel hatten dauerhaft Bestand außer solchen, die er nah am Leib trug. Offenbar wirkte sein Körper in Verbindung mit dem Zellaktivator als Fokus für die Vitalenergie des Tunnels, jedoch eng begrenzt. Nur bis zu einem Abstand von rund zwanzig Zentimetern wurden Alterungsprozesse angehalten.

Ein Fahrrad, Skateboard oder dergleichen hätte Tiff mitnehmen können. Damit wäre er ein wenig schneller vorangekommen - in den ersten Jahrzehnten, vielleicht Jahrhunderten, bis die primitive Maschine unter ihm zerfiel.

Aber diese Erleichterung erschien ihm unwesentlich, ja lächerlich in Relation zu den Hunderttausenden und Millionen von Jahren, die er unterwegs sein würde. Selbst bei einer fünfmal höheren Geschwindigkeit ersparte er sich in dieser Anfangsphase bloß ...

Nein, so durfte er nicht rechnen. Auf ein paar tausend Jahre kam es wohl nicht an.

Deshalb verwarf Tiff die Idee, sich Rollschuhe anzuschnallen. Er hatte den Bewegungsablauf, den ihre Verwendung mit sich brachte, nie besonders gemocht. Da ging er lieber gleich zu Fuß.

Auf ein paar tausend Jahre kam es nicht an ... Ha! Welcher Irrwitz! Konnte irgendein Mensch eine derartige geistige Belastung aushalten, selbst wenn er bereits länger gelebt hatte als die allermeisten anderen? Um wie viel denn?

Ein paar tausend Jahre. Auf die es wahrlich nicht ankam ...

Duleymon übergab ihm einen Translator gleicher Bauart wie jener, den Velrit und Krepsh benutzten, und einen schlichten Rucksack, der im Bereich des angehaltenen Alterungsprozesses blieb. Darin sollte er die Perianth-Schlüssel transportieren. Dann reichte sie ihm eine dünne, elastische, mit winzigen Kristallen besetzte Armbinde. »Das ist der Detektor. Leg ihn an.«

Tiff streifte die Binde, die sich lauwarm anfühlte, über seinen rechten Oberarm. Eine Holografie baute sich auf. Sie zeigte ein Objekt, dessen Form ihn an eine Kartoffel erinnerte.

»Unser Lebenskorn.« Die Monarchin zeigte Tiff, mit welchen Fingerbewegungen er näher heranzoomen und Ausschnittspläne abrufen konnte, bis hin zu einem Grundriss jenes Decks des ehemaligen Schlachtlichts, in dem sie sich befanden.

Ein blinkender grüner Punkt markierte den Standort von Duleymons Perianth-Schlüssel. »Alles klar?«

»So weit ja.«

Zuletzt hielt sie ihm das Notizbuch hin. »Da. Es gehört dir. Du kannst es haben. Mein Volk und ich brauchen es nun nicht mehr.«

Tiff griff zu. Einer spontanen Aufwallung nachgebend, riss er die beschriebenen Seiten heraus, knüllte sie zusammen und warf sie zu Boden.

»Ich will in niemandes Fußstapfen treten, auch nicht in meine eigenen.«

»Respekt«, sagte die Vatrox. »Du entwickelst ja doch so etwas wie Charakter.«


9.

Der Lange Gang

 

Krepsh und Velrit brachten ihn, pausenlos quasselnd, zur Mündung des Jahrmillionentunnels.

Sie waren zu Heimlichen erster Klasse befördert worden, erzählten sie freudentrunken. Damit nicht genug, fiel ihnen jetzt auch noch die Ehre zu, den Zukünftigen zu verabschieden. War ihre Monarchin, Duleymon die Siebenundsechzigste, nicht eine unglaublich beeindruckende Person?

Jedenfalls eine harte Gegnerin, dachte Tiff. Eine Gegnerin, der er sich, so er die vor ihm liegende Tortur überstand, zum Endkampf würde stellen müssen. Nach der Kleinigkeit von zwanzig Millionen Jahren ...

Ums Haar wäre er in haltloses Gelächter ausgebrochen. Er hatte nicht die geringste Chance.

Duleymon hielt alle Trümpfe in der Hand. Er hingegen war bei der Verteilung der Karten leer ausgegangen. Er konnte nur verlieren.

Sie? Sie musste bloß warten, bis er zurückkam, aller Wahrscheinlichkeit nach als psychisches Wrack. Dann nahm sie ihn in Gewahrsam und die Perianth-Schlüssel an sich.

Damit holte sie die Mächtige Garbe, den Zeitspeer, aus seinem temporalen Versteck. Öffnete die zwanzig Nullfeldblasen. Übergab die darin aufbewahrte, ungeheuerliche Masse von Psi- Materie den Vatrox.

Und die Terraner und ES schauten in die Röhre

Tiff konnte ihr deswegen nicht einmal böse sein. Sie handelte im Interesse des Volkes, dem sie sich zugehörig und verpflichtet fühlte.

Wer wollte Duleymon das verübeln? Aus ihrer Sicht war sie die Heldin.

Sie vollendete das Werk ihrer Vorfahren, die äußerlich mutiert, jedoch trotz der widrigen Umstände nicht degeneriert waren. Vielmehr hatten sie die umgerechnet 300.000 Jahre der Abkapselung in der Enklave des Lebenszeitkorns klug genutzt.

Tifflor wiederum war, wieder einmal, nur eine Schachfigur. Ein »kosmischer Lockvogel«, in diesem Fall andersrum: Die Vatrox hatten einen Köder, eine Leimrute ausgelegt; und prompt war er kleben geblieben.

*

Die Mündung des Tunnels wirkte ganz und gar unspektakulär: ein Höhleneingang in einer Bergflanke, fünf Meter breit und drei hoch. Links und rechts davon standen je zwei Darturka.

»Wir sind die Heimlichen erster Klasse, Krepsh und Velrit. In unserer Begleitung befindet sich der Zukünftige, der den Langen Gang in Angriff nehmen wird zur Glorie Duleymons der Siebenundsechzigsten, auf dass sich die Weissagung der Fährtenbücher erfülle.«

»Wissen wir«, knurrte der Rechtsaußen der Klonsoldaten. »Kann passieren.«

»So trennen sich«, sagte Krepsh, auf den Zehenballen wippend, zu Julian Tifflor, »für eine Weile unsere Wege.«

»Wir wünschen dir Glück«, sagte Velrit. Sie zwinkerte verschwörerisch.

Tiff schüttelte den Gnomen die knochigen Hände. Er hatte das Gefühl, ferngesteuert die Hauptrolle in einer vollkommen surrealen Inszenierung zu spielen. Konnte denn niemand nachempfinden, worauf er sich einließ?

Da klaffte die Öffnung auf. Da wartete der Jahrmillionentunnel, gierte danach, ihn mitsamt Haut und Haar und jedem Rest von Vernunft zu verschlingen.

Es war ...

Es war pervers. Reiner Wahnsinn. Kindischer Trotz.

Ich bin nicht zum Vergnügen hier, versuchte Tiff sich einzuschärfen. ES, die Superintelligenz, muss gerettet werden, sonst droht der Menschheit und allen sonstigen Bewohnern ihrer Mächtigkeitsballung unvorstellbares Unheil. ES benötigt die Psi-Materie des PARALOX-ARSENALS. Niemand außer mir kann sie beschaffen.

Er hätte die Last der Verantwortung auf seinen Schultern spüren sollen, aber er spürte gar nichts. Es erklangen auch keine dramatischen Akkorde, als er sich einen Ruck gab und ins fahle Licht des Tunnels trat.

»Wir sehen uns wieder!«, rief Velrit ihm nach. »Schon bald!«

Ja sicher. Schon bald.

*

Wie sollte man gehen, welches Tempo anschlagen, wenn man wusste, dass man Millionen von Jahren unterwegs sein würde?

Der Tunnel verlief schnurgerade. Die Wände waren von derselben Beschaffenheit wie jene der Zelle im Temporalmantel: weiß, weich, wattig faserig, ohne irgendwelche unterscheidbaren Merkmale.

Julian Tifflor ging, setzte Fuß vor Fuß, und die Umgebung veränderte sich nicht. Nicht im Geringsten. Er ging, ging dahin, einfach so, als hätte er nichts anderes zu tun.

Etwas später bemerkte er, dass er aufgehört hatte zu atmen. Aha, die Auswirkungen der Vitalenergie.

Der Kolben des Sturmgewehrs, dessen Gurt er sich umgeschlungen hatte, schlug gegen seinen Rücken. Rhythmisch, bei jedem zweiten Schritt. Aber der Anprall verursachte keine Schmerzen, keine Abschürfung, keinen Bluterguss.

Aha, die Auswirkungen der Vitalenergie.

Er ging dahin. Wie lange war er unterwegs? Tiff hob, ohne anzuhalten, den linken Arm und blickte auf die Uhr: viereinhalb Stunden. Kein Hunger, kein Durst. Auch das die Auswirkungen der Vitalenergie.

Na, das war doch schon was.

Er hatte immer gedacht, »Zeitdruck« würde bedeuten, dass man zu wenig Zeit hatte. Aber zu viel - zu viel war noch viel schlimmer.

Die Monotonie des Dahinschreitens ... Strebten nicht alle historischen Zen-Gurus der Menschheit, alle arkonidischen Dagor-Meister, alle Panish Panisha der Upanishad einen solchen Zustand an?

Nur gehen, gehen, gehen, ohne zu ermüden, ohne jedwede Ablenkung, einfach gehen, linker Fuß, rechter Fuß ... Reduziert auf das Wesentliche: sich selbst.

Tifflor horchte in sich hinein. Während er ging und ging. Endlich Zeit, Zeit im Überfluss, sich selbst zu entdecken.

Aber so tief er auch grub, er fand nichts, was ihn überrascht oder gar fasziniert hätte. Ihm war langweilig.

Er war langweilig.

*

Niemals stehen bleiben, hatte er sich eingeprägt. Und möglichst selten auf die Uhr sehen. Sie zeigt ohnehin nichts Relevantes an.

Einmal standen die Zeiger - denn natürlich sah er trotzdem immer wieder hin - so, einmal so, beim nächsten

Mal wieder anders. Irgendwann fand Tiff Zerstreuung darin, die jeweiligen Positionen dem Flaggenalphabet zuzuordnen.

Meist ergaben sich daraus sinnlose Buchstabenfolgen. Später übersetzte er sie wieder in Zahlen, eins für A, zwei für B und so weiter, quadrierte die Ergebnisse, führte alle Rechenoperationen aus, die ihm sonst noch einfielen ...

Später, da war er sicherlich schon ein halbes Jahr auf Achse, wenn nicht wenigstens drei Wochen, formierten sich die Ziffern vor seinem geistigen Auge zu lustigen Strichmännchen. Die Figuren umtanzten einander wie Krepsh und Velrit oder reckten die Arme empor wie Urga Chremtaka, die Wirtin der KyBaracke, die sein Schicksal besiegelt hatte.

An der Wattewand des Tunnels erschienen Schriften: Mene, mene tekel u-parsin ...

Okay, das konnte er sich erklären. Sein Körper benötigte keinen Schlaf, durfte nicht schlafen, sein Gehirn jedoch wollte träumen. Logische Folge: Halluzinationen.

Tiff beschloss, sie »Tagmahre« zu nennen. Danach ging es ihm kilometerweit wieder besser.

*

Die Techniken, die man ihn in der Upanishad-Schule auf dem Mount Everest gelehrt hatte und die ihm in Fleisch und Blut übergegangen waren, verschafften Tifflor eine gewisse Linderung.

Char'imchar, »über das Fleisch hinaus«. Char'gonchar, »über den Geist hinaus«. Damit gingen philosophische Vervollkommnung und völlige Kontrolle des Egos einher.

Sh'ant, »Kampf«. Hamosh, »Bewährung«.

Talosh, »Meditation«. In dieser Stufe hatte Tiff gelernt, Belastungen durch Hitze, Kälte, Hunger, Durst oder Atemnot zu ertragen. Das war ihm schon unter manchen Extrembedingungen zupass gekommen.

Im Jahrmillionentunnel allerdings war ihm weder heiß noch kalt. Er musste weder essen noch trinken noch atmen.

Nur gehen.

Einfach gehen.

Falls ihn jemand so sehen könnte: Hielte er Tiff für einen Idioten? Vielleicht nützlich, gleichwohl Idiot?

Seit er denken konnte, hatte er sich immer in den Dienst einer höheren Macht gestellt. Perry Rhodan, die Liga Freier Terraner, ES ... Wo blieb eigentlich er?

Jedenfalls nicht auf der Strecke. Er ging immer weiter, und weiter, und weiter.

Zehn Jahre, dachte er. Zehn Jahre sind nicht viel. Ein solcher Zeitraum rauscht nur so vorbei, das kennst du doch.

Wenn man verliebt ist oder voller Hass. Weil man verkannt oder verlassen wurde. Wenn Kinder heranwachsen. Meine Güte, wie die Zeit vergeht!

Zehn Jahre sind praktisch nichts. Und mach zehnmal zehn, dann sind es schon hundert. Ebenfalls ein Klacks. Mach zehnmal hundert ...

So hangeln wir uns weiter. Schritt für Schritt für Schritt.

*

Jedes Skelett begrüßte er wie einen alten Freund.

Tiff wusste, dass Duleymons Vorfahren Späher ausgeschickt hatten. Sie waren allesamt gestorben, genauso wie die Roboter, deren Überreste er immer häufiger zur Seite schieben musste, einige hundert oder tausend oder hunderttausend Kilometer tiefer, etliche Jahrzehnte weiter unten.

So ging er weiter, in einem Zustand zwischen Trance und Delirium, den er seinem bösesten Feind nicht wünschen würde. Die Tagmahre verfolgten ihn, hässliche, ins Monströse verzerrte Erinnerungen. Nia, Zhanauta ... Aber Tiff ignorierte sie, schob sie beiseite und ging weiter, weiter geradeaus, weiter hinab.

Manchmal beobachtete er tagelang seine Stiefelspitzen. Manchmal brüllte er wochenlang seine Verzweiflung hinaus und wurde doch nicht heiser. Ah, die Vitalenergie ... Manchmal spukte ihm jahrelang dieselbe Melodie im Kopf herum.

Manchmal dachte er, er wäre tot. Es fühlte sich wattig an.

In lichteren Phasen fand er Gefallen an dieser Wanderung. Fast genoss er die Isolation. Dies, dieser Gang, gehörte ihm allein. Niemand mischte sich ein.

Niemand störte.

Das Leben war einfach: gehen und wie von jemand anderem gegangen werden.

Toll!

*

Längst hatte Tiff nicht mehr die geringste Ahnung, wie weit es noch war. Wie lange noch. Wo, wann in der Ährenspindel er in gleichmäßigem, idealem Tempo dahinging.

Mit jedem Schritt näherte er sich dem zweiten Zeitkorn. Mit jedem Schritt entfernte er sich ein kleines Stück von dem Menschen, der er einmal gewesen war.

Für ein paar unwesentliche Jahrtausende.

Eine Weile führte er Selbstgespräche, hitzige Debatten über dies und das. Ein Teil seiner Persönlichkeit wurde vergesslich und störrisch, stritt mit dem anderen, unterstellte ihm, die gemeinsamen Erinnerungen zu verfälschen.

Ein Dritter musste eingreifen und zwischen ihnen vermitteln. Ein Vierter überzeugte sie schließlich, dass sie allesamt bedenkliche Anzeichen einer beginnenden Schizophrenie darstellten und die Selbstgespräche besser wieder beendeten.

Das sah er ein.

So oder so, wenn er am Ende des Tunnels herauskam, würde er ein anderer geworden sein. Das spürte Julian Tifflor.

Aber es kümmerte ihn immer weniger.


Zwischenspiel:

Eine dünne Spur

 

Mikru, der weibliche Avatar des Obeliskenraumers, erschien und beklagte sich.

»Ständig werden konstitutive Strukturen meines Basisaufbaus verletzt«, sagte sie, die Fäuste in die schlanken Hüften gestemmt. »Nicht genug, dass sich diese Silberkugel in meine intimsten Abläufe einmischt, wurde mir auch noch brutal von außen eine hyperdimensionale Zugangsschleuse aufgezwungen.«

»Hast du feststellen ...«, setzte Perry an, doch sie fuhr ihm über den Mund.

»Ich bin noch nicht fertig.«

Das kann man so oder so interpretieren, dachte Perry, hütete sich aber, ihren erbosten Redeschwall ein weiteres Mal zu unterbrechen.

»Mit mir wird umgesprungen, als wäre ich ein schmalbrüstiges Beiboot. Und was macht mein Pilot? Er findet es nicht der Mühe wert, diese unbotmäßigen Zudringlichkeiten zu analysieren, um sie in Zukunft unterbinden zu können. Lieber ergeht er sich in mehr als gewagten Vermutungen!«

Das fehlte ihm gerade noch, dachte Perry. Dass ihm MIKRU-JON, als habe er sonst keine Sorgen, Vorwürfe und ein schlechtes Gewissen machte.

»Du bist ein Raumschiff«, erwiderte er, »ein ziemlich tolles dazu. Ich mag dich gern. Trotzdem. Ohne deine Vorzüge schmälern zu wollen - ich habe auch schon die JULES VERNE kommandiert, die SOL, ganz zu schweigen von der BASIS.«

»Und? Schwerfällige Pötte, die das Heck nicht herumkriegen, wenn flinke Manöver gefragt wären!«

»Mag sein. Wenigstens kenne ich mich darin aus und werde nicht ständig vertröstet, man würde mich schon beizeiten in die Geheimnisse meines Vehikels einweihen.«

»Sicher. Weil du ja schon jede einzelne Kammer dieser SOL und dieser BASIS abgeklappert und erforscht hast.«

»Höre ich Eifersucht?«

»Eifersucht ist eine Emotion, die mir übrigens fernliegt, und kein akustisches Ereignis. Niemand kann Eifersucht hören.«

Keraete wedelte mit dem Arm. »Der Zeitumformer meiner Silberkugel ist immer noch aktiv. Ich vermute, nach wie vor besteht eine rudimentäre Verbindung, wohin auch immer sie führt.«

»Mikru, ruf alle verfügbaren Mutanten in die Zentrale!«, befahl Perry Rhodan. »Tanio Ucuz als Ersten. - Noch mal: Hast du feststellen können, wie dieses schwarze Tor errichtet wurde und von wem oder von wo aus? Liegen dir Ortungsdaten über Tifflors Verbleib vor? Kannst du aus eigener Kraft eine Verbindung aufbauen?«

»Ich arbeite daran.« Und wusch, war sie wieder weg.

Master-Sergeant Lucrezia DeHall, eine sportliche Blondine, materialisierte zusammen mit dem Konzept Lloyd/ Tschubai und Shanda Sarmotte, die wie üblich geistesabwesend wirkte, fast ein wenig einfältig. Wie bei vielen »Kindern der Funken« war längst nicht erforscht, wie stark und vielfältig ihre Parafähigkeiten ausgebildet waren.

Rence Ebion, der Psi-Desintegrator, ebenfalls ein junger Stardust-Terraner, und Tanio Ucuz kamen auf herkömmlichem Weg durch die Tür. Gut möglich, dass MIKRU-JON sich dagegen verwehrt hatte, ihre Schaltkreise als Transportmedium benutzen zu lassen.

Nachdem er die fünf Parabegabten - oder sechs, wenn man das Konzept doppelt zählte - hastig informiert hatte, sagte Rhodan: »Ich möchte, dass ihr eure Talente einsetzt, um eine Spur zu Tifflor oder zum PARALOX-ARSENAL zu finden. Alles klar? Dann legt los. Jede Sekunde könnte kostbar sein.«

Sie konzentrierten sich, jeder auf seine Weise. Ebion, ein hoch aufgeschossener, dunkelhaariger Kerl, verschränkte die Arme vor der Brust und runzelte die Stirn so stark, dass sich eine v-förmige Falte bildete.

Gleich darauf entspannte er sich wieder. »Tut mir leid, ich muss wohl außen vor bleiben. Für meine Sinne ist da nichts außer der Schiffswand. Die könnte ich natürlich kaputtmachen ... «

»Untersteh dich!«, erklang Mikrus Stimme.

Nach zwei, drei Minuten winkten auch das Konzept und Lucrezia DeHall ab. Sie bedauerten, dass sie ebenfalls nichts Außergewöhnliches mehr erfassten oder orteten.

»Ich glaube«, sagte Shanda Sarmotte stockend, die Augäpfel verdreht, »falls Tifflor in der Nähe wäre. Nur unsichtbar. Oder ... entrückt. Versteckt, verschoben.«

»Du meinst, in eine Raum-Zeit-Falte oder dergleichen?«

»Ja. Dann sähe ich vielleicht trotzdem. Durch seine Augen. Aber ... Nein. Er ist nicht da.«

»Verstehe. Danke! - Tanio?«

*

»Eine Art Spur erkenne ich schon«, sagte der Oberstleutnant leise.

In ihn hatte Perry von Anfang an die größten Hoffnungen gesetzt. »Inwiefern?«

»Moment!«

Ucuzs Eltern hatten als Globisten mitgeholfen, den TERRANOVA- Schirm aufrechtzuerhalten. Beide waren am 1. Dezember 1347 NGZ vom »goldenen Funkenregen« getroffen worden, als sich die BATTERIE des Nukleus der Monochrom-Mutanten auflöste.

Anders als bei den Funkenkindern aus dem Stardust-System waren Tanios paranormale Fähigkeiten erst im vergleichsweise hohen Alter von 114 Jahren zum Ausbruch gekommen; dafür umso dramatischer. In der von psimateriellen Einflüssen übersättigten Umgebung von TALIN ANTHURESTA hatte er, durchaus schmerzlich, binnen weniger Tage erfahren, welche ungeheuerlichen Kräfte er zu mobilisieren vermochte.

Der fast zwei Meter große, athletisch gebaute Offizier mit den eisblauen Augen, dem kantigen Kinn und dem grauen Bürstenhaarschnitt beherrschte mehrere Parakräfte. Als Parakommunikator konnte er Gedanken ins Bewusstsein anderer Lebewesen übertragen oder umgekehrt diesem entnehmen, wobei er sogar eine Mentalstabilisierung umging.

Als Nullpoler hatte er ein inspiratives Gespür für Energieflüsse: Kraftfelder, Strahlungen und andere energetische Erscheinungen konventioneller wie übergeordneter Art, im lokalen wie auch viele Millionen Kilometer entfernten Bereich. Kombiniert mit der Fähigkeit der Parakommunikation handelte es sich um eine Vorstufe zum Kosmospürer.

Vereinfacht ausgedrückt: Ucuz »sah« jegliche Form von Energie. Auf dieser Wahrnehmung basierend, konnte er im zweiten Schritt ein hyperphysikalisches Entstofflichungsfeld erstellen, seinen Körper auflösen, in Energieströme einfädeln, diese als Transportroute nutzen und sich jederzeit willentlich andernorts rematerialisieren - ähnlich, wie es die Woolver-Zwillinge vermocht hatten.

Aber das war immer noch nicht alles. Nach eigener Aussage fühlte Tanio auch eine überaus zerstörerische Fähigkeit in sich wachsen ... Perry schätzte sich glücklich, dass der Oberstleutnant absolut loyal zu ihm und zur Liga Freier Terraner stand.

Als Feind wäre er ihm ungern begegnet.

*

Tanio Ucuz sah ihn durchdringend an, als habe er den letzten Gedanken aufgefangen.

»Eine Spur«, wiederholte er gedehnt. »Eine Schnur, ein Faden von mir unbekannter energetischer Ausprägung. Sehr eigen und sehr schwach.«

»Glaubst du, du könntest der Spur folgen?«

»Dachte mir schon, dass du das fragen wirst, Resident. Ich weiß nicht recht. Aus Jux und Tollerei täte ich's gewiss nicht. Aber da es um Tifflor geht ... «

Ucuz war seit fast achtzig Jahren Tiffs persönlicher Sicherheitschef in dessen Funktion als Galaktischer Rat. Logisch, dass die beiden Männer nach so langer Zeit eine weit über das Dienstliche hinausgehende Freundschaft verband.

»Du kannst auch andere Personen mitnehmen, nicht wahr?«, fragte Perry. »Ähnlich wie ein Teleporter?«

»Das ist richtig. Es erscheint mir in diesem Fall allerdings nicht ratsam. Das Medium ist so fremdartig, so«, Tanoi rang nach Worten, »dünn, dass ich nicht sicher bin, ob ich mich überhaupt selbst darin auf Dauer stabilisieren kann. Ganz zu schweigen von einem Zweiten. Und falls ich Julian finde und zurückbringen muss ... «

»Akzeptiert«, sagte Perry knapp. »Viel Glück, Oberstleutnant!«

Ucuz salutierte. Dann zerfloss er zu einem weißlichen, sich spiralig windenden Nebelstreif und war einen Lidschlag später ganz verschwunden.


10.

Netzwerke

 

Ein Spinnennetz verschloss die Öffnung. Tautropfen schimmerten im rötlichen Gegenlicht.

Tiff klopfte mit der flachen Hand gegen die Fäden. Sie begannen wie Saiten zu schwingen und erzeugten eine Vielzahl von Tönen, die sich zu schwirrenden Harmonien überlagerten.

»Hallo? Ist da wer?«

Keine Antwort. Er warf sich gegen die fingerdicken, klebrigen Fäden. Sie dehnten sich, rissen aber nicht.

Tiff musste sie mit seinem Messer zerschneiden, um sich hindurchwinden zu können.

Dahinter lag gelbe sandige Wüste. Aus den Dünen ragten weitere Gespinste empor, zopfartige, tausendfach verwundene Säulen. Manche reichten bis zur orangefarbenen Wolkendecke.

Es gab keinen Weg, nicht das geringste Anzeichen einer Zivilisation.

Die öde Landschaft hätte mit keinerlei Sehenswürdigkeiten aufwarten können, wären da nicht, über die Dünen verstreut, die Spinnweben gewesen, verschränkt zu kunstvollen, riesenhaften und doch fragilen, im schwächsten Lufthauch erzitternden Skulpturen.

*

Tiff war enttäuscht.

Lange Zeit, über manches Jahrtausend hinweg, hatte er sich ausgemalt, was er sich gönnen würde, sobald er wieder unter Lebewesen kam. Ein Bad. Ein Mahl. Ein belangloses Gespräch.

Er hätte mit jemandem wie Krepsh und Velrit Vorlieb genommen, hätte ein Gegenüber wie Urga, die KyBarackenwirtin, geradezu enthusiastisch begrüßt. Sogar mit einem Barbakan wäre er zufrieden gewesen.

Aber nein, keine müde Seele. Nichts als Sand und Spinnweben.

Damit musste Tifflor sich abfinden: Auf diesem Horrortrip gab es für ihn keine Entspannung. Permanent lastete übermenschlicher Zeitdruck auf ihm, der in den kurzen Phasen außerhalb des Jahrmillionentunnels ins extreme Gegenteil umschlug.

Er hätte nicht übel Lust gehabt, mit seinem Sturmgewehr eine Salve nach der anderen auf die monströsen Gespinste abzugeben. Aber das wäre sinnlos gewesen und ein Indiz dafür, dass sein Verstand bereits gelitten hatte.

Stattdessen aktivierte er den Perianth-Detektor.

Bei dem dünnen Armband handelte es sich wohl um ein hoch spezialisiertes, auf Mikro- und Nanotechnologie basierendes Ortungsgerät. Vermutlich nahm es selbsttätig Verbindung zu allen erreichbaren Kommunikationskanälen und Datenspeichern auf.

Dann filterte es die für einen Überblick nötigen Informationen heraus. Der miniaturisierte Rechner erstellte schematische Darstellungen und brachte die aufgefangenen Emissionen des Perianth-Schlüssels damit in Deckung.

Etwa so stellte Tiff sich vor, dass es funktionierte. Wenn es funktionierte.

*

O Wunder, er hatte ausnahmsweise einmal Glück.

Holografien bauten sich auf. Mittels der Fingerbewegungen, die ihm Duleymon beigebracht hatte - vor wenigen Jahrhunderttausenden -, navigierte er durch die virtuellen Ebenen.

Wenn er die Maßstäbe richtig interpretierte, trennten ihn von dem in diesem Zeitkorn hinterlegten Schlüssel etwa siebzig Kilometer. Das war hin und zurück in weniger als 62 Stunden zu schaffen. Falls ihm nichts oder niemand dazwischenkam.

Julian Tifflor ging los. Besser gesagt: Er ging weiter.

Allerdings fiel ihm das Gehen ungleich schwerer als im Jahrmillionentunnel. Seine Stiefel sanken im lockeren Sand ein. Nach jedem Schritt rutschte er ein Stückchen zurück.

Es war heiß in der Wüste der Gespinste. Bald klebte Tiffs Montur an seinem Körper. Selbst die Luft, die er einatmete, erschien ihm widerlich warm, süßlich und klebrig.

In absehbarer Zeit würden Durst und Hunger auftreten. Daran erinnerte er sich noch vage. Es wäre günstig, wenn er etwas zu essen fände, vor allem etwas zu trinken.

Wie lange kam ein menschlicher Körper ohne Wasser aus, bevor er bleibende gesundheitliche Schäden davontrug?

Interessante Frage.

Die gebäudeartigen Strukturen, die das Kartenmaterial des Detektor-Armbands verzeichnete, erwiesen sich als eine Stadt aus Spinnweben.

Selten hatte Tifflor etwas ästhetisch Beeindruckenderes und zugleich Trostloseres gesehen als diese grauen, schlanken, zittrigen Türme. In großer Höhe spannten sich Brücken zwischen ihnen wie Gazeschleier. Aber nichts bewegte sich darauf, kein Fahrzeug, kein Lebewesen oder Roboter.

Niemand guckte aus den leeren Fensterhöhlen. Wind strich hindurch und erzeugte Geräusche wie von hundert hohen, verstimmten Äolsharfen.

Am Boden lag gelber Sand, knöcheltief, glatt und unberührt. Es gab keine Fahrrillen oder Abdrücke irgendwelcher Landestützen, keine Fußspuren außer jenen, die Tifflor hinterließ.

Auch sie würden bald wieder verweht sein.

Dem Signal des Perianth-Schlüssels folgend, erklomm Tiff eine lang gezogene Rampe, die zum mächtigsten der wie aus grauen Bartzöpfen gewebten Türme führte. Dessen Grundriss hatte die Form eines unregelmäßigen Fünfecks, bei einem größten Durchmesser von gut vierzig Metern. Die Umrahmung des offenen Portals spiegelte dieselben Proportionen, verkleinert um einen Faktor von etwa sieben, wider.

Tifflor nahm das Sturmgewehr vom Rücken. Er traute der Ödnis nicht.

Mit schussbereit vor sich gehaltenem Lauf trat er ein.

*

Die Intensität der flüsternden, knapp unter der Hörgrenze dahinsirrenden Geräusche steigerte sich. Irritierende Schatten in verschiedenen Graustufen, die einander kreuz und quer überlagerten, beeinträchtigten die Sicht.

Tiff sprang von einer Spinnwebsäule zur anderen, immer wieder sichernd, und kam sich dabei furchtbar lächerlich vor. Da war kein Feind, auf den er feuern hätte können, sosehr ihn der Finger am Abzug juckte.

Im Zentrum des Erdgeschosses klaffte ein Loch, das einmal eine Zisterne gewesen sein mochte. Selbst wenn dieser Brunnen jemals Wasser gefördert hatte - gelber Sand füllte den Schacht bis zum Rand.

Prompt fühlte sich Tifflors Kehle noch trockener an als zuvor.

Er rief die holografische Karte des Detektors ab. Das Zielsignal war ganz nah, fast identisch mit seiner eigenen Position.

Bloß kam es von oben. Von einem Punkt etwa sechzig Meter über ihm.

Tiff trug eine Bergsteiger-Montur; die hatte er aus seiner Erinnerung gewählt, weil sie ihm für verschiedenste Zwecke geeignet erschienen war. An seinem Gürtel baumelten Karabiner, Wurfanker, Bohrhaken, ein Faltpickel und etliche Meter zusammengerollter Repschnur. Zusammen mit dem integrierten Brust- und Sitzgurt eine relativ komfortable Ausrüstung, mit der er vor kaum einer Kletterei zurückgescheut wäre.

Am Berg. In Fels, auch brüchigem, oder auf nicht allzu glattem Eis.

An diesem Ort jedoch hatte er es mit klebrigen, schwankenden, bei jeder Berührung Staubwolken ausstiebenden Gespinsten zu tun.

Tiff hievte sich empor, zog sich höher, hängte sich kurzatmig hinein, um für eine Sekunde zu verschnaufen, wurde sofort bestraft, indem er sich um die eigene Achse drehte, rang um seine Balance, erwischte einen Strang, rettete sich auf einen Tritt, der gleich wieder nachgab ...

Es war ein Albtraum. Ein Alpinistenhorror. Klassische Dreipunkt-Technik oder avanciertes dynamisches Klettern? - Ha!

Ha!, echoten die Spinnfäden.

*

Hallo! Halt dich gut fest, du Habenichts!

Seine malträtierte Psyche spielte ihm einen Streich. Oder?

Er bildete sich ein, dass das tausendfach verwundene Gewebe zu ihm sang. Weil er sich so sehr nach Ansprache sehnte, nach irgendeiner Kommunikation.

Haarscharf daneben, Halblanger. Hangele dich näher, haste nicht! Haste nicht gesehen?

Tifflor verspreizte sich, die Beine durchgedrückt, in einer Art Kamin zwischen zwei Hauptsträngen der grotesken gräulichen Weben. Quälend lange dauerte es, bis er sich ausgependelt hatte. Aber selbst, nachdem sein Körper zu einer trügerischen, verkrampften Ruhe gekommen war, hörten die Vibrationen nicht auf.

Hast Bammel, Hasenfuß? Haxen breit, Haare nass ... Hand aufs harte Herz: Haken halten nicht, haptisch haderlumpig, nirgends ein sicherer Hafen. Dein Hammer haut ins Habenichts?

Was immer zu ihm sprach, es benutzte seinen Wortschatz, sein gedankliches Vokabular. Tiff ließ sich absacken, die Muskelspannung erschlaffen. Er rutschte nach unten weg.

Und wurde aufgefangen. Von Auswüchsen, die sich bildeten, als hätte das Gespinst auf ihn gewartet. Es webte ein Falltuch um ihn, eine weiche Wiege, in der es ihn schaukelte.

Haha! Hab dich!

Tiff wurde von Eindrücken überschwemmt, die ihn hinwegzuspülen drohten.

Einst, so lernte er, regierte ein Volk von Spinnenwesen dieses Zeitkorn.

Sie hatten sich gegen die Konkurrenz durchgesetzt, da sie widerstandsfähiger und langlebiger waren. Als sie sich die Kruste untertan gemacht hatten und keine neuen Widersacher auftraten, wendeten sie sich gegeneinander, in ungestillter Gier nach Eroberung.

Geachtet wurde, wer am hemmungslosesten betrog, raubte und plünderte. Wer sich aus dem allgemeinen Beißen, Hauen und Stechen zurückzog, weil er immaterielle Werte bevorzugte, wurde geächtet.

Die übrig blieben, wuchsen. Mit ihnen wuchs ihr Hunger nach Bestätigung, Macht und Besitz. Sie schlangen in sich hinein, was sie kriegen konnten.

Wenn sie zwischendurch die Anwandlung verspürten, sich zu erholen und um ihre Gelege zu kümmern, beauftragten sie kleinere Spinner, ihren ohnedies bereits unermesslichen Reichtum zu vermehren. In der Hoffnung, selbst bis zur Spitze aufzusteigen, vollführten diese Kriecher umso unerbittlicher das begonnene Schandwerk.

Am Ende blieben acht komplexe, fette, achtbeinige Exemplare übrig, die alles noch Verfügbare aufboten, um sich gegenseitig die Lebenslymphe aus den aufgequollenen Leibern zu saugen. Dann vier. Dann zwei.

Der Letzte machte das Licht aus. Nicht ohne, bevor er elend verhungerte, überall in der Kruste Denkmäler errichtet zu haben, die seinen Sieg, seine Voraussicht und überlegene Weisheit priesen.

*

Für wen?, fragte sich Tifflor. Wem wollte dieser unselige Moloch damit imponieren?

Dich, antwortete das Gespinst. Den nächsten vorbei kommenden Reisenden.

Tiff wischte sich haarfeine, klebrige Fäden von den Wangen. Aber er wusste nichts von mir, oder? Diese Verwüstung habe nicht ich verursacht. Oder?

Was ihn zu der implizierten Selbstanklage verleite, wollte das Gespinst

eindringlich wissen. Schließlich sei er nur Passant, nur Gast. Wieso sollte gerade ihn eine Schuld an der statistisch probablen Fehlentwicklung treffen?

»Nur so«, sagte Tifflor laut. »Niemand kannte eine Prophezeiung, die ein Wesen aus der Zukunft zum Heilsbringer überhöhte?«

Die Spinnfäden verknoteten sich zu einer Verneinung.

Tiff griff sich an den Kopf. Er hatte falsch gedacht. Natürlich war er in dieser Kruste noch nicht vorbeigekommen.

Es handelte sich um keine herkömmliche Zeitschleife. Die Mächtige Garbe aus auf der Ährenspindel aufgefädelten Lebenskörnern erstreckte sich räumlich durch die Zeit. Er musste sie zu Fuß abschreiten - nacheinander, strikt linear. Erst eine Sphäre, eine Teilstrecke des Langen Gangs, dann die nächste, und so weiter.

Fast fühlte er sich erleichtert. Dass Duleymon sein Fährtenbuch zugeflossen war, bedeutete noch überhaupt nichts.

*

Irgendwie kletterte er hoch bis zu dem blütenförmigen, auf einer stelenartigen Ausformung des Gespinstes ruhenden Kristall, der ihm in allen Spektralfarben zublinzelte.

Tiff nahm den Perianth-Schlüssel sachte aus der Mulde und verstaute ihn in seinem Rucksack. Dann stieg er ab, mehr rutschend und fallend als kontrolliert. Irgendwann fühlte er wieder Sandboden unter den Füßen.

Er schleppte sich die Rampe hinab, hinaus aus der Spinnwebstadt. Mithilfe des Detektors fand Julian Tifflor irgendwo die andere, seiner Eintrittsstelle gegenüberliegende Mündung des Jahrmillionentunnels. Die letzen Kilometer wankte er dahin, verstört, mehr oder minder desorientiert.

Und durstig. Rasend durstig.

Als er durch die Öffnung taumelte, seine Handflächen an die Nieren gepresst, freute er sich schon fast auf die endlose Entbehrung, die der nächste Lange Gang für ihn bereithielt.

Ah, die Vitalenergie ...


11.

Der Dreikronjuwelige

 

Ein Schlachtfeld breitete sich vor seinen Augen aus, als Tifflor beim nächsten Mal aus der Tunnelmündung trat. Von einem Felsvorsprung blickte er hinab auf eine hügelige Ebene.

Das Bild gemahnte ihn an Gemälde von Pieter Brueghel, von Hieronymus Bosch oder Francisco de Goya y Lucientes. An Albträume, wie die alten Meister sie in visionäre Bilder gefasst hatten.

Wesen unterschiedlichsten Aussehens traten mit primitiven Waffen gegeneinander an. Tote stapelten sich rings um das umkämpfte Objekt, das sich unschwer als Gerippe eines gestrandeten Raumschiffs erkennen ließ.

Von einzelnen Stahlträgern baumelten Gehängte. Blut färbte einen mäandernden Fluss rot. Da und dort wurde gepfählt, gerädert und gevierteilt. Es war ein Schlachten und Metzeln, ein Morden und Foltern, wie es Julian Tifflor selten zuvor gesehen hatte.

Nachdem er zum Rand der Ebene abgestiegen war, ging er in Richtung des Schiffsgerippes. Aufs Anschleichen verzichtete er. Ohne Interaktion mit den Bewohnern dieser Kruste würde es sowieso nicht abgehen.

Ein Dreibeiner entdeckte Tiff und kam auf ihn zugehumpelt. Er stützte sich auf einen Stock. Den zweiten Arm presste er gegen einen dunklen Fleck in seiner Körpermitte. Im dritten, weit erhobenen Arm hielt er eine Axt, deren schartige Klinge vor Blut triefte.

Julian Tifflor blieb ruhig. Dieser knapp eineinhalb Meter große Invalide stellte kaum einen Gegner dar, der ihm das Wasser reichen konnte. Dennoch hieß es, vorsichtig zu sein ...

Der Dreibeinige griff an.

*

Tiff wich zur Seite hin aus. Der Hieb verfehlte ihn bei Weitem.

Bemerkenswert schnell fing der Dreibeiner seinen Schwung ab und wendete, um einen neuen Angriff zu lancieren. Doch Tiff ließ ihm keine Möglichkeit dazu. Mit der Faust hieb er ihm gegen eines der beiden langen Stielaugen, setzte eine Beinschere an und drückte seinen Gegner mit einem Stoß gegen die Brust zu Boden.

Mit dem Messer in der Hand warf er sich auf ihn und drückte ihm die Klinge unter das deutlich ausgeprägte Riechorgan. »Und jetzt sprich, mein Freund: Was geht hier vor sich?«

Der Fremde atmete mehrmals schwer und versuchte vergeblich, sich zu befreien. Tiff zeigte ihm erneut seine Grenzen auf. Dabei fügte er ihm weitere Schmerzen zu, sodass sich der Dreibeinige nun aufs Fluchen verlegte.

Minutenlang schimpfte er wie ein Rohrspatz, bis die Translator-Scheibe endlich einen rudimentären Wortschatz erfasst, Semantik und Grammatik der fremden Sprache analysiert hatte. »... Auswurf eines zrütteligen Waboffs! Ich pastiniere auf deine Gewortel und verhüntere sie dir in deine Eingeweide, und danach ... «

»Schon gut, mein Freund. Du bist derzeit nicht in der Lage zu pastinieren, und wenn du nicht Acht gibst, geht es deinen eigenen Eingeweiden an die Verhünterung.« Tiff drückte das Messer fester gegen das Nasorgan.

Mit einem Mal lag der Dreibeinige ruhig.

»So ist's schon besser, Freund. Und jetzt sagst du mir deinen Namen.«

»Worzz. Worzz. Schlächter vierter Klasse in den Reihen der Heiligen Gebeinemutter.«

»Das ist ein ... beeindruckender Name.«

»Nicht wahr? Nachdem ich dich getötet habe, werde ich ihn dir quer über deinen stinkenden Leib ritzen.«

»Du wirst verstehen, dass ich damit nicht einverstanden sein kann?«

»Deswegen bist du ja auch ein räudiger Waboff.«

Der Dreibeinige unternahm einen neuerlichen Versuch, sich zu befreien. Doch er spannte die Muskeln viel zu früh an, und seine Bewegungen waren nicht die eines Kämpfers. Er war ein Raufbold. Nicht mehr, nicht weniger.

Tiff hielt ihn erbarmungslos fest, presste ihn noch tiefer in den Sand. »Sind wir uns einig, dass du dich nun ruhig verhältst?«

»Ein... einverstanden. Zumindest so lange, bis du mir den Rücken zukehrst.«

»Damit kann ich leben, Worzz. Also: Was geht in der Ebene vor sich? Worum kämpft ihr?«

»Wo kommst du denn her, dass du das nicht weißt? Etwa aus dem Außerhalb?«

»Ja. Und damit hat sich's mit den Gegenfragen. Verstanden?«

»Jaja, ich hab verstanden!«, beeilte sich Worzz zu versichern. »Und es wäre nett, wenn du aufhören würdest, mich systematisch zu zerschnipseln. Allmählich ... schmerzt es. Sehr.«

»Damit wirst du leben müssen. Und nun zurück zu meiner Frage.«

»Die glorreichen Kämpen der Heiligen Gebeinemutter streiten mit den (unübersetzbarer Fäkalbegriff) des Unerbittlichen Schlachtwürgers um die Vorherrschaft in der Ebene. Wer das Relikt hat, verfügt auch über die Macht, und wer die Macht hat, so sagt die Legende, bekommt die Gelegenheit, von hier zu fliehen. Um ins Dunkel hinauszutauchen und in die alte Heimat zurückzukehren.«

»In die alte Heimat?«

»In jene Region, aus der wir hierher gespült wurden, vor ewig langer Zeit.«

»Das heißt, dass ihr euch seit jeher bekriegt, um dieses Raumschiffswrack zu erobern, das sich ganz gewiss keinen Meter mehr in die Luft erheben wird?«

»Du Frevler kennst wohl nicht die alten Schriften? Die Gebr.-Anweungen zur Ffnung der Hangtore? In ihnen steht haargenau beschrieben, was zu tun ist, um in die Zentle zu gelangen und dann mithilfe des Hilfsmanuls die Triwerke anzuwerfen.«

»Ich ... verstehe.«

»Der Unerbittliche Schlachtwürger verhindert seit Langem, dass wir uns Zutritt zu den Hangs verschaffen. Er geht mit unglaublicher Brutalität gegen unsereiner vor. Er ist übel, wirklich übel ...«

»Und eine gütliche Einigung kommt nicht infrage?«

»Du bist sehr witzig. Haha! Sollen wir etwa auf das Vergnügen verzichten, dieses Gesocks abzuschlachten, unsere Feinde auszurotten und die Truppen des Schlachtwürgers zu vernichten?«

Tiff ging nicht näher auf das Thema ein. Er ließ Worzz auf die Beine kommen und nahm einen Sicherheitsabstand ein, bevor er sich dem Perianth- Detektor widmete.

Das Gerät vermaß die Räumlichkeit des Zeitkorns. Dreidimensionale Bilder entstanden vor Tifflors Augen. Das Raumschiffswrack war in eine Darstellung eingebunden; in ihm zeigte sich der Kristall.

»Ich hätte darauf wetten können ...«, murmelte er.

*

»Wie bitte?«

»Gibt es Berichte über besondere Heiligtümer, die im Inneren des Relikts lagern?«

»Das Relikt ist vollgepfropft mit Heiligtümern! Jeder Stoßtrupp der Heiligen Gebeinemutter, dem es gelang, in sein Inneres vorzudringen, hat einen Beweis seiner Anwesenheit hinterlassen, und diese wertvollen Gegenstände werden von der Gegenwart stinkiger, dreckiger Kothaufen entehrt, die die räudigen Anhänger unseres Feindes dort abgelegt haben ... «

Tiff warf einen Blick auf das Schlachtengewoge. In der Kampfführung beider Seiten war kaum ein System zu erkennen. Die Gegner hieben ohne Plan und Ziel aufeinander ein.

»Was geschieht dort auf dem Kogel?«, fragte Julian Tifflor und deutete auf die einzig bemerkenswerte Erhebung, eine Art Tafelberg.

»Dies ist der Ewige Sammelplatz der Heiligen Gebeinemutter. Dort ruht sie und gibt ihre Anweisungen weiter.«

»Ich würde gern mit ihr sprechen.«

Der Körper des Dreibeiners schüttelte sich. Lachte er etwa?

»Die Heilige Gebeinemutter teilt sich nicht jedermann mit, unwissender Schorfel! Und ich glaube kaum, dass sie sich mit einem wie dir verständigen möchte.«

»Es käme auf einen Versuch an. Ich möchte, dass du mich zu ihr führst.«

»Ich bin Worzz, Schlächter vierter Klasse. Es wäre ein Frevel, würde ich mich der Obersten bis auf weniger als hundert Schritte nähern.«

»Es wäre auch enorm Lebenszeit verkürzend, wenn du meinen Wünschen nicht entsprächst.«

»Das nenne ich Erpressung!«

»Und ich nenne es eine gesunde Einstellung angesichts des Irrsinns, der hier tobt. Also los, mein Freund, machen wir uns auf den Weg!«

*

Rings um den Kogel hatten sich Hunderte, wenn nicht Tausende Schwerbewaffnete versammelt. Sie stießen Beschwörungen aus, erbaten sich von der Obersten Gebeinemutter einen Segen, übten sich im Nahkampf oder wollten sich einfach nur in der Nähe ihrer Herrin sonnen.

Ein ständiges Kommen und Gehen herrschte. Höhere Chargen gaben die Namen derjenigen bekannt, die nun in die Kämpfe eingreifen sollten. Aus dem Hinterland der Ebene trafen laufend neue Rekruten ein, die augenblicklich von Ausbildern übernommen und in Mord und Totschlag geschult wurden.

»Hier ist meine Grenze«, sagte Worzz. »Ich darf keinen Dreischritt weitergehen.«

»Du erhältst hiermit die Erlaubnis.« Tiff drückte ihm die Klinge des Messers sachte in den Rücken.

»Aber ... «

»Jedes Aber kostet dich ein paar Blutspritzer.«

»Deine Argumente sind gut«, murmelte Worzz. »Sobald sich die Gelegenheit ergibt, werde ich sie dir gegenüber ebenfalls verwenden.«

Sie stiegen den rutschigen Hang empor, vorbei an Offizieren dieser bunt gemischten Armee. Sie trugen aufwendig verzierte und mit allerlei Symbolen behängte Uniformen, gerierten sich wie aufgeputzte Gockel und hatten dabei kein Auge für den Schlächter vierten Ranges und seinen Begleiter übrig.

Dann aber bauten sich vor Tiff und Worzz besser ausgerüstete Soldaten auf. Den Humanoiden mit den drei Rückenbuckeln war anzusehen, dass sie keinen Spaß verstanden und gewiss nicht so einfältig wie Worzz waren.

Sie versperrten ihnen den Weg hoch zur Spitze des Hügels, auf dem grellfarbene Banner im Wind flackerten. Im Zentrum spannte sich zwischen fünf Mammutbäumen der Baldachin der Herrscherin.

»An wen müssen wir uns wenden, um eine Audienz bei der Heiligen Gebeinemutter zu bekommen?«, fragte Tiff den vordersten Schlagetot.

»Du solltest mit Divijut sprechen, dem Dreikronjuweligen Interpretor.«

»Und wo finden wir Divijut?«

»Wenn er nicht gerade die Weisungen der Heiligen Gebeinemutter an die Völkerscharen dieses glorreichen Heeresverbundes weitergibt, befindet er sich, so sagt man, meist im Lustzelt der Aristokratie. Sein Titel Dreikronjuwelig sei ehrlich verdient, sagt man.«

»Ach ja?« Tiff grinste müde. »Freund Worzz, du kannst mir sicherlich den Weg zum Lustzelt zeigen, nicht wahr?« Er stichelte den Dreibeiner neuerlich in den Rücken.

»Und wieder hast du mich restlos überzeugt«, sagte sein Gefangener.

*

Sie setzten sich in Bewegung, vorbei an den Elitesoldaten, und umkreisten den Tafelberg zur Hälfte, bis sie vor einem schäbigen Verschlag anhielten. »Bitte sehr!«

Tifflor blickte sich um. Weit und breit war kein Wächter zu sehen. Die Sicherheitsvorkehrungen waren äußerst unzureichend.

Verwunderlich? Nein. Vieles an diesem Ort beruhte auf Traditionen und Standesdünkel. Niemand, der nicht zum Hochadel gehörte, würde es wagen, bis zum Lustzelt vorzudringen.

»Dann lass uns Divijut einen Besuch abstatten«, sagte Julian Tifflor. Er schnitt das Leinen auseinander und drang ins Innere des Zeltes vor.

Etwa dreißig Gestalten verschiedenen Aussehens hielten sich dort auf. Sechs von ihnen trugen Mäntel, Ringe, Kokarden, Zierschwerter und andere Insignien der Macht. Alle anderen waren ihnen zu Diensten.

Ein Wesen mit Raubtierschwanz und dem maskenhaft starren Gesicht einer Viper fauchte erschrocken auf. Gleich darauf fielen andere ein. Waren das die Konkubinen?

Tiff kümmerte sich nicht um das Schnaufen, Grunzen, Kläffen und Wimmern. Anhand von Worzzens Beschreibungen hatte er sein Opfer bereits entdeckt.

Der humanoid wirkende Mann lag entspannt auf dem Rücken. Er hatte alle Glieder weit von sich gestreckt und ließ sich von weiblichen Angehörigen unterschiedlichster Völker verwöhnen.

Tiff trat zu ihm und schubste die Konkubinen beiseite. Kurz bewunderte er die Dreikronjuweligkeit des Interpretors, bevor er laut sagte: »Ich benötige eine Audienz bei der Heiligen Gebeinemutter. Und zwar jetzt gleich, Herr Divijut.«

Der Mann mit der Froschschnauze sah ihn an. Er wirkte kaum verunsichert, bestenfalls verblüfft.

»Deshalb bist du hierher vorgestoßen? Deshalb hast du einen sicheren und schmerzhaften Tod heraufbeschworen?«

»Das lass ruhig meine Sorge sein. Auch für dich ist übrigens der schmerzhafte Tod die einzige Alternative, solltest du mir meinen ... Wunsch nicht erfüllen wollen.«

»Ich befürchte, der Waboff meint es ernst, Herr!«, mischte sich Worzz in das Gespräch ein. »Er kommt aus dem Außerhalb.«

»Niemand kommt aus dem Außerhalb!«

»Ich schon. Und ich werde meinen Weg dorthin wieder aufnehmen, sobald ich bekommen habe, was ich möchte.«

»Eine Audienz bei der Allerheiligsten?« Wieder lachte Divijut.

»Ich biete der Gebeinemutter meine Dienste an«, sagte Julian Tifflor schweren Gewissens. »Ich werde dafür sorgen, dass ihre Truppen das Schiff ... das Relikt erobern und es auch halten können.«

»Ach ja? Dein Größenwahn amüsiert mich.«

»Ich bin mit allen Strategien der Kriegsführung vertraut. Ich könnte eure Kämpfer binnen Kurzem zu einem schlagkräftigen Haufen ausbilden und euch zeigen, was ihr unternehmen müsst, um euch die Leute des Unerbittlichen Schlachtwürgers vom Leibe zu halten.«

Divijut richtete sich auf. Er war gut und gern 2,20 Meter groß. Mächtige Muskeln zeichneten sich unter dem Stoff seines Oberteils ab. »Und das alles würdest du einzig und allein aus Zuneigung zur Heiligen Gebeinemutter tun. Nicht wahr?«

»Nein. Ich verlange meinen Lohn. Einen heiligen Gegenstand, der im Relikt verborgen ist.«

»Du bist ein ehrlicher Mann. Allerdings ein dummer, ehrlicher Mann.«

»Ich habe leider nicht viel Zeit. Also wähle den direktesten Weg.«

»Und wie willst du das anstellen?«

»Ich überzeuge dich und meinetwegen weitere Günstlinge der Gebeinemutter von meinen Begabungen.«

Blitzschnell stürzte er auf Divijut zu, kugelte ihm mit einer Drehbewegung einen Arm aus, hieb ihm vor die Brust, sodass ihm die Luft wegblieb, und fegte ihn mit einem Dagor-Tritt von den Beinen. Der Hüne fiel zu Boden, hilflos, immer noch ahnungslos, was für ein schrecklicher Gegner da über ihn gekommen war.

»Worzz findet, dass ich sehr schlagkräftige Argumente parat hätte«, sagte Tiff. »Was hast du für eine Meinung zu diesem Thema, Divijut?«

*

Es bedurfte nicht viel mehr Überzeugungsarbeit, um den Interpretor für sich einzunehmen. Er war trotz seiner übertrieben promiskuitiven Neigungen ein vernünftiger und bodenständiger Mann aus dem Volk der Ganuasa.

Divijut war sehr wohl klar, dass im Kampf um die Vorherrschaft über das Relikt seit Urzeiten eine Pattsituation bestand. Und er war machtgierig genug, seine Chance zu erkennen.

»Es gibt Grabenkämpfe in der hiesigen Aristokratie«, sagte er offen zu Tifflor. »Ich wäre sehr daran interessiert, meinen werten Kollegen gegenüber einen Vorsprung herauszuholen. Falls ich dank deiner Hilfe das Relikt erobern könnte, wäre mir die Liebe des gemeinen Volkes für alle Zeiten sicher. Ich wäre unantastbar.«

Er schenkte dem Terraner ein Glas klaren Wassers ein. Nachdem sein Gegenüber Flüssigkeit aus derselben Karaffe zu sich genommen hatte, trank Tiff.

Die ersten Schlucke seit Jahrmillionen ... Es schmeckte unbeschreiblich gut.

»Und die Gebeinemutter?«, fragte er. »Sie wird deine Machtansprüche kaum gutheißen.«

Divijut verschluckte sich. Er prustete Wasser weit über den Boden des mittlerweile von Konkubinen und Offizieren geleerten Zeltes.

»Du weißt es wirklich nicht?«, fragte er belustigt, nachdem er sich wieder beruhigt hatte.

»Was sollte ich wissen?«

»Oh, du Ahnungsloser ...« Divijut stand auf, ächzte und hielt sich die Brust. »Besuchen wir sie und unterhalten uns mit ihr.«

»Einfach so?«, fragte Tiff misstrauisch.

»Einfach so.«

*

Sie verließen das Zelt. Worzz trippelte im stolzen Dreischritt hinterdrein. Er ließ jedermann, gefragt oder ungefragt, wissen, dass er den Mann von außerhalb gefunden und mit Divijut bekannt gemacht hätte.

Nach wenigen Minuten und ungehindert von den Wächtern, erreichten sie den Baldachin der Heiligen Gebeinemutter.

Worzz blieb hinter ihnen zurück. Sein Mut hatte also Grenzen.

Im Inneren des Verschlags roch es streng. Tiff meinte, heiseres Rascheln und Stöhnen zu hören.

»Es dauert eine Weile, bis man sich an die Dunkelheit gewöhnt hat. Und an den Geruch ...« Divijut trat näher.

Julian Tifflor folgte ihm. An der Rückseite, an einen Felsbrocken gelehnt, lag eine monströse Frauengestalt mit dem Körperbau eines überdimensionierten Twonosers.

Die Frau war tot, der Leib mumifiziert.

»Das einzig Geheimnisvolle an ihr ist, dass ihr Leib noch immer nicht verwest ist«, sagte der Interpretor. »Und das seit unzähligen Generationen. Man sagt, dass sie einstmals an Bord des Relikts hierher gelangt ist, wie auch unser Widersacher: der Unerbittliche Schlachtwürger. Jedermann hier weiß es. Nur du nicht. Es gibt keinen besseren Beweis dafür, dass du tatsächlich aus dem Außerhalb stammst.«

*

Mehrmals musste Julian Tifflor zurück in den Tunnel, um sich erneut mit Vitalenergie »aufzuladen«. Insgesamt neun 62-Stunden-Phasen benötigte er, um die Truppen der Heiligen Gebeinemutter auf die Entscheidungsschlacht vorzubereiten.

Tiff ließ die Soldaten drillen. Er verbesserte ihre Fähigkeiten im Nahkampf und brachte ihnen bei, mit Verstand zu kämpfen, nicht mit dem Herzen - oder den »Kronjuwelen«.

Seine Lektionen würden nur für kurze Zeit Wirkung zeigen. Trotzdem durfte er unter keinen Umständen daran denken, was er hier eigentlich tat.

Er trat seine Vorstellungen von Moral mit Füßen. Er führte Intelligenzwesen in den Krieg, hetzte sie gegeneinander, um sein Ziel zu erreichen.

Über die Rechtschaffenheit seines Vorhabens würden andere Mächte urteilen müssen. Womöglich endete dank seiner Einflussnahme ein seit Ewigkeiten andauernder Konflikt. Vielleicht würden ja beide Parteien die Sinnlosigkeit dieser Auseinandersetzung erkennen, sobald sich zeigte, dass sich dieses wracke Schiff niemals mehr wieder bewegen würde.

Du lügst dir in die eigene Tasche!, dachte Tifflor und schüttelte verärgert den Kopf. Nichts wird sich ändern. Das Abschlachten wird weitergehen, sobald der Fremde aus dem Außerhalb verschwunden ist.

Er zuckte die Achseln und machte sich daran, seine persönlichen Vorbereitungen zu treffen. Divijut erschien rechtschaffen genug, um ihm bis zur Eroberung des Schiffs zu vertrauen.

Dann aber wurden die Karten sicherlich neu gemischt.


12.

Der Orbiter

 

Die Truppen des Unerbittlichen Schlachtwürgers hatten ihnen nichts entgegenzusetzen. Ein wenig Nahkampfausbildung, ein wenig kühler Verstand und kleine taktische Tricks reichten vollauf, um das Umfeld des Relikts binnen weniger Stunden nachhaltig von den Gegnern zu räumen.

Das Triumphgeschrei hallte von rostzerfressenen Wänden und Trägern des ehemaligen Raumschiffs wider. Freudentrunken jagten die Kämpfer der Heiligen Gebeinemutter durchs Schiff. Sie schlugen mit Bravour einzelne, zaghafte Rückeroberungsversuche ihrer Gegner zurück und blieben dann ergriffen inmitten der Stahlgerippe stehen.

Sie hatten geschafft, was vor ihnen über tausend Generationen lang als Ding der Unmöglichkeit gegolten hatte.

»Da hast du dein Spielzeug«, sagte Divijut und warf Tiff den Perianth- Kristall zu. Der Raum, in dem sie sich befanden, mochte einmal eine Mannschaftsmesse gewesen sein. »Es sieht hässlich und nutzlos aus. Ich frage mich allerdings, ob dieser Eindruck täuscht. Kann es sein, dass es wertvoller ist, als ich geglaubt hätte?«

»Es hat lediglich einen hohen persönlichen Wert«, antwortete Julian Tifflor. Er steckte den Kristall in seinen Rucksack und achtete darauf, den Interpretor stets im Blickfeld zu behalten.

»Du hast mir sehr gute Dienste geleistet, Mann von Außerhalb«, sagte Divijut nachdenklich. »Deine Fähigkeiten als Heerführer und Taktiker sind beeindruckend. Auch hier frage ich mich: Wäre es nicht besser, mir deine Dienste für längere Zeit zu sichern?«

»Wir hatten eine Abmachung, Interpretor. Du kannst nun mit dem Schiffsrelikt tun und lassen, was du möchtest. Aber unser beider Wege trennen sich hier und jetzt. Ich habe viel vor mir.«

»Du könntest mir wirklich, wirklich sehr nützlich sein ... «

»Ich sagte: Nein.«

»Auch ich weiß überzeugende Argumente vorzubringen. Wenn du verstehst, was ich meine.« Er schnippte mit den Fingern.

»Und ich weiß nur zu gut, wie verlockend die Aussicht auf immer mehr Macht sein kann.«

Worzz betrat die ehemalige Messe. Er nickte Tifflor zu und steckte seinen nagelverzierten Prügel in die Halteschlaufe seines Gurts.

»Ich habe aufgeräumt, wie du es befohlen hast«, sagte er.

»Danke schön!« Tiff wandte sich dem Interpretor zu. »Worzz und mehrere seiner Freunde waren nicht allzu schwer davon zu überzeugen, mir den Rücken freizuhalten. Es reichte, ihnen einige wenige Informationen über das Kriegshandwerk zukommen zu lassen - und damit die Aussicht auf eine bedeutsame Rolle in den Reihen der Heiligen Gebeinemutter. Du wirst dich damit abfinden müssen, Divijut, dass sie ab nun, sagen wir mal, über deine Sicherheit wachen. Bezahl sie anständig, damit sie nicht in Versuchung kommen, selbst über Regierungspflichten nachzudenken.«

Der Kopf des Interpretors lief grün an vor Zorn. Es dauerte eine Weile, bis er sich zu Worten zwingen konnte: »Wie kommt es, dass du diesen Kretins mehr vertraust als mir? Sie könnten genauso gut auf die Idee kommen, dir hinterrücks den Schädel einzuschlagen.«

»Worzz und seine Freunde sind einfache Leute. Sie haben's vielleicht nicht so mit der Ehrlichkeit - aber sie sind mit dem Intrigantentum deines hochedlen Standes nicht vertraut. Sie sind weitaus verlässlicher und ehrlicher als jene, die an den Hebeln der Macht sitzen. Glaub mir: Geschichte lügt nicht.«

Julian Tifflor rückte seinen Rucksack zurecht, nickte Worzz ein letztes Mal zu und machte sich dann auf den Weg, vorbei an marodierenden, jubelnden, feiernden Söldnern.

Er verließ das Schiffswrack, ohne sich noch einmal umzudrehen. Er hatte einen weiteren Kristall gewonnen, und es tat ihm in der Seele weh.

*

Gehen, gehen, gehen ...

Und der Mut ist so müde geworden und die Sehnsucht so groß ... Und immer das gleiche Bild. Man hat zwei Augen zu viel.

Eine Weile verlegte Tiff sich aufs Dichten. Er bastelte klassische Sonnette im Stil dieses, wie hieß er noch gleich? Bilke oder Milke oder so ähnlich.

Mit Vornamen Rene, daran erinnerte Tiff sich noch, und dass er aus Österreich-Ungarn stammte, ziemlich sicher Prag. An einem Ort namens Duino hatte er gelitten und Elegien verfasst. Gestorben war er in der Schweiz; an Krebs. Leukämie?

Was hätte dieser Dichter der Welt geschenkt, wenn ihm ebenso viel Zeit zur Verfügung gestanden hätte wie Julian Tifflor? Jedenfalls bessere Werke als das ungelenke Zeug, das Tiff verwarf, nachdem er Jahrtausende nutzlos daran herumgefeilt hatte.

Mit Haikus, dreizeiligen japanischen Kurzgedichten, bei denen die Zahl der Silben strikt vorgegeben war, tat er sich ein wenig leichter. Wirklich befriedigend waren seine literarischen Ergüsse trotzdem nicht.

Die Einsamkeit und scheinbar endlose Eintönigkeit nagte mehr denn je an Tifflors Nervenkostüm. Manchmal fühlte er sich beobachtet, als blicke ein Unsichtbarer ihm über die Schulter.

Tiff erklärte sich das unangenehme Gefühl als Sinnestäuschung, verwandt mit den Halluzinationen und in unregelmäßigen Abständen wiederkehrenden Tagmahren. Auch, dass eine Art Raureif seine linke Hand überzog und sich allmählich, glitzernd wie Diamantstaub, bis hinauf zum Ellbogen ausbreitete, bildete Tiff sich wohl nur ein.

*

Der gazeähnliche Vorhang in der Mündung zum vierten Zeitkorn wirkte wenig vertrauenerweckend.

An den Tuchrändern klebte eine Art Schorf. Die Luft, die durch den Spalt in den Langen Gang wehte, roch alles andere als erbaulich.

Julian Tifflor nahm sein Sturmgewehr zur Hand. Die Waffe fühlte sich vertraut an. Wie auch nicht, nach all den Jahrmillionen der Wanderung!

Er zählte bis zehn und atmete kräftig durch. Dann schlüpfte er durch den Vorhang, auf jede erdenkliche Gefahr vorbereitet - und stieß gegen einen schwabbeligen, voluminösen Körper.

Tiff fühlte sich gepackt, seiner Waffe entledigt und gegen die Wand geschleudert, bloß einen Meter von seinem unbekannten Widersacher entfernt. Der Ruck presste ihm allen Sauerstoff aus den Lungen.

Langsam sackte er zu Boden. Er war zu schwach, zu überrascht, um sich gegen den Koloss wehren zu können, der über ihm lauerte.

Lange Arme streckten sich nach Tiff aus und drohten zuzupacken. Um ihn zu töten, um ihn in Stücke zu zerreißen ...

»Wird auch Zeit, dass jemand vorbeikommt«, sagte das Wesen in der Sprache der Mächtigen. »Mir wurde allmählich langweilig.«

*

Tiffs Brustkorb schmerzte. Seine Gedanken wirbelten durcheinander.

Wo war er gelandet? In welcher merkwürdigen Umgebung befand er sich? Und wer war dieses Geschöpf?

»Ich hoffe, ich habe dir nicht allzu wehgetan. Bist du in Ordnung?«, fragte sein Gegenüber. »Ich wollte lediglich sichergehen, dass du nicht gleich wieder davonläufst.«

Tiff nahm sein Gegenüber näher in Augenschein. Es war etwa drei Meter groß, ruhte auf vier stämmigen Elefantenbeinen und hielt zwei weitere Extremitäten weit von sich gestreckt.

Der massige Oberkörper mündete in einem Kopfbuckel, der von unzähligen Hautlappen überzogen war. Sie funktionierten wie Deckel von Orgelpfeifen, die mal hier, mal da angehoben wurden und einen mehrstimmigen Chor ergaben, den Tiff als Sprache verstand.

»Wer bist du?«, fragte er und suchte verzweifelt nach Sehorganen, auf die er seine Aufmerksamkeit richten konnte.

»Banifour Crumplei, Despikt von Aneloun. Orbiter des Ritters Cryel Des Laox. Gestählt in vielen Kämpfen, aber durch eine unverständliche Zeitverwehung in dieses Gefängnis geworfen.«

»Ein Orbiter?«, wiederholte Tifflor erstaunt. »Der Diener eines Ritters der Tiefe?«

»Der Freund eines Ritters der Tiefe«, verbesserte Banifour Crumplei, »und seit viel zu langer Zeit der Gegenwart des prächtigen Ritters entrissen.«

»Und du sitzt hier fest in diesem ... Zeitkorn ...?«

»Das ist wohl der richtige Begriff.« Banifour schwenkte einen seiner Arme. »Zugegeben: Es ist ein wenig klein geraten. Aber man gewöhnt sich daran. Mit der Zeit.«

Tiff schüttelte ungläubig den Kopf. Die Sphäre hatte vielleicht vier Meter Durchmesser. Der Orbiter füllte sie zu einem Gutteil aus.

»Das ist alles? Die gesamte Kruste dieses Lebenskorns?«, fragte Tifflor.

In der erdgefüllten Senke wuchsen einige Blumen, die traurig ihre Köpfe hängen ließen. Banifour griff nach der kleinsten Blüte, pflückte sie und schob sie zeitlupenhaft langsam unter einen Hautlappen seines Buckelkopfes.

»Ah ... Atzung, köstlich und nährreich. Ich habe seit geraumer Zeit nichts mehr zu mir genommen. Doch zu Ehren deines Besuchs ist es mir wohl erlaubt, ein wenig über die Stränge zu schlagen.« Der ehemalige Orbiter gab ein schmatzendes Geräusch von sich. »Ja, das ist alles. Nicht unbedingt luxuriös, aber ... Bist du wegen des Perianths gekommen?«

»J... ja.«

*

Tifflor war ratlos. Er hatte so viele Fragen, wollte so vieles wissen ...

Dieses merkwürdige Geschöpf war einstmals im Sold eines Dieners der Kosmokraten gestanden. Gewiss besaß es Einblick in Dinge von kosmohistorischen Dimensionen.

Ach, das ist halb so wild, durchdrang ihn ein Fremdgedanke. Cryel des Laox war ein guter Freund, aber ein schlechter Ritter. Wenn ich mehr Zeit hätte, würde ich von ihm erzählen. Doch wie ich spüre, ist deine Lebensdauer im Inneren meines Zeitkorns beschränkt?

»Du liest meine Gedanken! Trotz meiner Mentalstabilisierung?«

»Hätte ich nicht einige recht bemerkenswerte Eigenschaften, wäre ich wohl niemals von einem Ritter der Tiefe in den Dienst genommen worden.« Banifour Crumplei verdaute gut hörbar das Blümchen. »Du bist wegen des Perianths hier, nicht wahr?«

»Woher weißt du ... «

»Die Dinge sprechen sich herum.« Mehrere Hautlappen öffneten sich weit. Schrille Töne entstanden, die wohl das Äquivalent zum Lachen eines Menschen darstellten. »Es wird Zeit, dass ich das Ding loswerde. Jaja, Zeit ... «

»Du hast den Kristall bei dir?«

»In mir wäre der bessere Ausdruck. Ich habe ihn zu mir genommen, nachdem ich seine Wirkung analysiert hatte.«

»Wirkung?«

Wieder ein Lachen, noch heftiger diesmal. »Der Perianth verlängert mein Leben. Andernfalls hätte ich kaum darauf warten können, dass der Gelobte kommt und ihn mit den anderen neunzehn Teilstückchen wiedervereinigen möchte.«

»Woher wusstest du, dass ich kommen würde?«, nahm Tiff einen weiteren Anlauf, die rätselhaften Worte dieses seltsamen Geschöpfs zu verstehen.

»Die Dinge sprechen sich herum«, wiederholte Banifour, um mit ungeduldig klingender Stimme hinzuzufügen: »Möchtest du den Perianth nun haben, oder nicht?«

»Ja.«

»Ich könnte ihn hochwürgen und ihn dir aushändigen. Kurze Zeit später würde ich sterben. Bist du dir dessen bewusst?«

*

Tiff schwieg. Was sollte er dem Orbiter antworten? Dass mithilfe des Kristalls ES geholfen und womöglich die Völker mehrerer Galaxien vor dem Untergang gerettet werden könnten?

Ehrlicher wäre es, würdest du sagen, dass dein eigenes Schicksal vom Erfolg dieser Mission abhängt, ließ ihn Banifour gedanklich wissen. Eine Spur Tadel schwang in den Worten mit, aber auch ein wenig Verständnis.

»Du hast recht«, gab Tiff zu. »Es geht auch - oder in erster Linie - um mich.«

»Du solltest dir über deine eigenen Motive im Klaren sein. Und darüber, was du im Inneren dieses seltsamen Zeit-Komplexes anrichtest. Du magst die besten Absichten haben - doch du wirst weitere Leben beenden müssen, möchtest du alle Kristalle in deine Hände bekommen.«

»Ich weiß.«

Du weißt gar nichts!, dachte Banifour so kräftig, dass Tiff vor Schmerz aufschrie. Es ist gut, dass du noch einige Jahrmillionen Fußmarsch vor dir hast. Nutz die Zeit zum Nachdenken.

Tiff wurde übel. Er spürte, dass ihm die Gegenwart des Orbiters schadete.

Von Banifour ging etwas aus, was er nicht vertrug.

Weil es ihm all seine Verfehlungen, Ängste und Schuldgefühle bewusst werden ließ?

»Ich möchte den Perianth haben!«, sagte er mit fester Stimme.

»Also schön.« Banifour Crumplei, Despikt von Aniloun, richtete seinen gekrümmten Leib ein wenig auf. Irgendwo in seinem Wanst knackste es. »Du bekommst, was du verdienst. Allerdings wird es eine Weile dauern.«

»Wie lange? Ich habe ein eingeschränktes ... Zeitkonto.«

»Ich weiß. Es könnte ein wenig knapp werden, aber ich denke, wir werden es schaffen.«

»Was schaffen?«

»Dass ich innerhalb dieser Frist verende und du mir den Perianth aus dem Leib zerren kannst.« So etwas wie Nachdenklichkeit schwang in der Stimme des Orbiters mit. »Denk daran: Dir werden viele Opfer abverlangt werden, ehe du deinen Jahrmillionengang beendet hast. Und sei dir bewusst, was du durch deine Taten alles vernichtest.«

»Dein Leben ... «

»Nicht nur meines. Es werden noch schlimmere Prüfungen auf dich zukommen. Und nun bitte ich dich, ruhig zu sein. Ich habe nicht mehr allzu viel Zeit, um die rituellen Gebete und Verfluchungen auszusprechen.«

Julian Tifflor fühlte unendliche Trauer, und mit einem Mal zweifelte er an seiner Mission. »Gibt es keinen anderen Ausweg ...?«

»Nein, Mensch. Mein Opfer ist Teil deiner Prüfung.«

*

In der Sphäre war kaum Platz für sie beide. Tiff drückte sich so eng wie möglich an die Wand.

Die Nähe des anderen war ihm zuwider. Seine Ausdünstungen verursachten bei Tiff Brechreiz.

Banifour Crumpleis Stimme klang nun müde, als er in einer völlig fremdartig klingenden Singsangsprache seine Exerzitien vollzog. Nur einmal noch schreckte er hoch und öffnete mehrere seiner Hautlappen in Richtung Tifflor. »Solltest du Perry Rhodan begegnen, bitte ihn, um seine Ritteraura zu kämpfen. Sie ist wichtig. Er ist wichtig.«

»Was weißt du ... «

»Scht!«

Nach einigen Stunden verstummte der Orbiter. Es dauerte noch über einen Standardtag lang, bis sich sein Leib nicht mehr rührte und die Hautlappen sich zum letzten Mal schlossen.

Dann ging es wieder blitzschnell: Banifour Crumpleis Körper zerfiel binnen weniger Minuten.

Flüssigkeit rann aus dem sackähnlichen Leib und düngte die Blümchen. Die Gliedmaßen verschrumpelten. Staub wirbelte umher, Hautreste platschten zu Boden.

Tiff erhob sich. Er spürte Schmerzen in der Schulter. Dort, wo ihn der Koloss getroffen hatte.

Er murmelte ein Gebet, wie er es seit Jahrhunderten - nein: Jahrmillionen - nicht mehr getan hatte. Dann wühlte er mit der Hand in den Resten des zerfallenen Leichnams, bis er fand, was er suchte. Der Perianth-Kristall wirkte frisch und unberührt.

Julian Tifflor verließ das winzige Zeitkorn durch jenes Tor, das Banifour durch seinen Leib verdeckt hatte, und setzte seinen Marsch fort. Diesmal war ihm nicht bange, allzu rasch wieder in Trübsal zu verfallen.

Er musste nachdenken. Er würde den Rat des Orbiters befolgen und die Zeit nutzen.
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Julian Tifflor durchwandert auf der Suche nach »Kelch und Krone« die Jahrmillionen und begegnet fremdartigen, bizarren Lebensformen in den Krumen der Zeitkörner 

- Opfer und Verluste sind dabei die Begleiter jedes neuen Gewinns.

In Band 2593, der ebenfalls aus der Feder von Leo Lukas stammt, nähert sich diese Reise ihrem Ziel. 

Der Roman erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
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